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J)ie Aufgaben der Aeutschcn in 
Oesterreich. 

Bom Herrivhau«m»aliede Dr. Alexander von 
P^z * ) 

W n» «an die elfhundert Jahre lange und 
t«« T ile so glänzende Geschichte der Deuischen 
in Oesterreich und ihre wichiige politisch-militä-
rische El llung im mittleren Donautale klar in« 
Äuge saßi. so sollte «an glaunen, daß sie sich 
längst über ihre Rechte und Pflichten, flb-r ihr» 
Erfolge und Fehler, über ihre Freunde und Feinde, 
desonder« aber über die Ausgaben klar geworden 
seien die ihnen im Kranze aber auch i « Kampfe 
der europäischen Bö ker obliegen. 

• Diese Ausgaben, die älter sind alt alle Ver-
fassungen, ja zu deren besseren Ert'üllung i « 
Grunde die Veriassungei erfunden find, sollien in 
be« Herzen eines jden Deutsch Oesterreich«« wie 
»in „Vaterunser" «ingegraben sein und sie sollten 
den Leiistern bilden, nach welchem in jede« 
Augendl'cke ihre» oft durch widrige Ereignisse ver» 
»irrten Leben« jeder Land««ann zu marschieren 
hätt«. 

Um zu «ine« einfachen, vom Getümmel un-
fern vielseitige« Meinungen und Interessen adge-
iöst'N, gleichsam vora»«s»tzung«l»sen Program«! 
zu gelange«, wollen wir ein«al de« a«erikanj» 
schen Maßkiab anlegen und die Frage auswerfen, 
»ie etwa Norda«erikaner handeln würden, fall« 
bas EHicksal sie anstatt an den Mississi, pi, an 
»ie Donau versetzt hätte? Oder welchen Rat sie 
« s etwa geben würden? 

Nach de« Vorgehen in ihrem eigenen Land» 
Z» schließen, würd,» sie vor alle« trachten, ihre 
Politik mit ihrer prodnkliven Arbeit in Einklang 

•) Nus einer Aussahreihe, welte der hervorragende 
Parlamentarier in der Münchener .Allg. Zeitung" »er-
«ffeutliä» hat. 

MlMsL 

Sonntagsptanderei. 
Mit de« heiligen Dreikönigstage sind wir nun 

»jeder in tie lustige Karnevalszei», in jene »Reihe 
schöner Tage' e» getreten, die e>st « i t sem Ascher, 
«iiiwoch ihren Abschluß finde». Dre Bezeichnung 
Karneval ist »uf die Worie csrne vale d. i. Fleisch 
lebe wohl! zuiückzuführea de»n unier oem «tarne-
oalSlige verstand man früher den Taa roe Ascher» 
mittwoch, w lch letzierer dann bekanntlich t̂ i« Periode 
des Fasten« tinleuet. Der Brauch, die Karnevals-
zeit durch allerlei Luitbarkeiten. Schmausereien, 
Bälle, Redouten und Maskenumzüge zu f iern u n i 
so die M'Mchheil gewissermaßen schon >« Voraus 
für die Enibehrungen der strengen Fastenzeit zu 
entschädigen, ist aus Italien zu un« herüderge-
kommen, dürste aber hinsichtlich seine« Ursprung« 
in den altdeî nischen Vorsrühlingsfesten, den Luper» 
(alirn und Bacchanalien der Römer, sowie in der 
Julseier der Germanen zu suchen sein. I m Minel-
alier pflegte man tei un« die karn> valszei» w niger 
durch Mummerei, wie durch schwelgerische Gast» 
«ähler unc> üppige Trinkgelage zu be eben, während 
«oer die Be»,ülerlin bereit« vom Dreiköniusiage 
ab ihren Karneval feierten, gaben sich die A rmeren 
den Freuden dieser Zeit nur in jener Woche bin, 
die dem Aschermittwoch voranging. Die Tage dieser 
ruderen Karneval«zeil haben ihre besonderen Namen. 
Da gab e« einen .unsinnigen Donnerstag', «inen 

zu bringen. Sie würdrn uns wahrscheinlich em« 
pfehlen, daß wir in unserer vierfache» Ci,,en chasl 

1. als Vorposten westlicher Kuliur, 
2. als Angehörige des seit 1871 endlich 

wieder zu einer W>l>st«llung gelangten großen 
ZeniralvolkeS der Deutschen. 

3. als ältere, glücklichere Brüder zahlreicher, 
im Oiten übrig gebliebener Völkersplitter. und 

4. ganz besonders als historische Gefolgschaft 
de« Herrschergeschlecht»«, welche beide zusammen 
Oesterreich gegründet haben 
in unserer vortrefflichen Mittelstellung an der 
Donau die Bildung«ele«ente und die Technik de« 
Westen« mit der Produkteniülle de« Osten« in 
Verbindung setzen und auf dieser Vereinigung 
eine mächtig» Industrie schassen sollten. D»n 
Rücken und die Flank« durch den Dr»>bund gedeckt 
und in ein«r stärkn, vorwärtss»r«b«nven Probuk-
tion die notwendigen Mittel sür ein» Politik 
großen Stile« sindend, hätten wir dann, allmäh-
lich gegen den weiten Orient vors Breitens, auf 
handelspolitischer Grundlage zur Ausbildung eine« 
blä^eni'en Reiche« von starker Gegenwart und noch 
größerer Zukunfi schreiten sollen. 

So ungefähr hätte« Amerikaner gehandelt. 
Wa« aber sehen wir statt dessen bei un« ? 

Statt einer taktvollen Politik sehen wir nur »un« 
nütze« Erinnern, vergeblichen Streit*. Statt einem 
klaren, einfachen, allen verständlichen uns von den 
führenden Köpfen al« unwandelbire Nor« ausge-
nommenen Plane erblicken wir di« politischen und 
»eilweife auch wirlscha'tltche« Bestrebungen der 
Deutschen in Oesterreich zerteil», zerhackt, verwirrt, 
in ein» Menae kleinlicher, zusammenhangloser, in 
vielen Fällen sich widersprechender Aktionen zer» 
splittert. 

A « deutlichsten und zugleich in den Folgen 
a« beklagen«wertesten »ritt un« dieser Zustand in 
der VolkSoerireiung eniaeae«. Wi- selten hören 

wir au« »hr einen Ton. der an je«» großen, an 
der Wiege O-sterreich gest inderien J«>een gemahnt«! 
Obgleich oe>iassa»g»g,mäß und grundsätzlich als 
gesamiösterreichiich, Ve ir>iu»g b stimm», ,üh!en 
sich die « , eoroneien mehr und mehr alt Send-
boien ihrer Wahlbeznke und oft genug nur der 
lautesten Gruppe. Parieien überall, aber nirgends 
Oesterreich! Je mehr die großen, verbindenden 
Gedanken zurück>r,ten und die Sonderinteressen 
ü erwiegtn, umiomehr wächst na'uraemäß die Un« 
einigke't. So viel Verstand der einzeln«« und so 
wenig Verständigung! Si'tes Zujammenireten und 
kein Zusamm-nireltn und kein Zusammenkommen! 

Nun könnten sich ja immerhin die Deu schen 
in O-sterreich ihren schon aewohnheiismäßg 
gewordenen politischen Untugenden de« Rei» 
de«, der Beargwösnung und der Uneinig-
teil überlass n, unier der Bedingung jeooch, daß 
der Kaiierstaat aus ein«r Jns«l im „Sli l len" 
Me?re läge. Da diese Bedingung jedoch nicht zu« 
trifft, da vielmehr O sterreich-Ungarn sowohl »a-
tional w>« internattonal den destritlenften Boden 
Europa« bild«», aus welchen von ring«>.er. wie 
auch im Innern, beutelustige Falten Hereinsehen, 
so sin) jene Zänkereien verderblich und, da sie 
»in« Z rsplitterun« der Kräfte und deren gegen» 
seitige Neu>raliia»ion brdeuten. so ko«««n sie 
eine« Verlasse« der Wache gleich und sind nichts 
andere« u(« Deiertion vor de« Feinde. I n den 
prei«aegebenen Stellungen sind denn auch schon ia 
breiten Massen die Gegner eingerückt — al« Be« 
a«ien, Minister, Verirauen««änner der Kivne. 
Die äußere Gestalt der Hab«burger Monarchie 
blieb wohl die gleiche, aber ihr Innere« hat sich 
gewallig geändert. 

Wie ka« da«? Eine gründlichere, ernste 
Antwor» gibt un« nur die Geschichte. 

„rußigen Freita ein,» „Kä»>a»«.ag'. «inen 
»schmalzigen Svnnlag", einen „Uauen Monia.,?, 
einen „seiften DienS'au* und eine »krumme Min» 
wvch!" Man schmückte früher zur Karnevalszei» 
auch die Häuser mi» Reißig, oder «eißel»e scherz-
hasl»? Weise all« Frauen, die sich aus ver Siraße 
sehen ließen, Bräuche, die wiederum auf die römischen 
Luperkalien und Bacchanalien, wwie auf die 
germanische« Julsefte deuien. Am glänz«ndst«n 
würd« der Karneval st-»« in Jialien begangen. 
Rom und Venedig wetteiferten hier um den Vor-
rang und Altmeister Goethe ha» un« prächtig« 
Echild«rung>n d.« iialiiniichen Leben« währ-nd der 
KarnevaUzeit überliefert. I n Deutschland war 
Köln die «igentliche Hochburg karnevalistjscher 
Narrelei, auch Bonn un» Münzen Mainz und 
Düsseldorf pst gten zu solchen Zeiten Ma«kenum» 
züge und dergleichen originelle Lunba,keilen zu ver» 
anstatt««, mehr und mehr ober sind diese Volk«-
bräuche dem nüchternen »Fottschritt- zu« Opfer 
gefallen. 

Wie ein Dilliardenvermögen er-
worben wurde. 

Es ist ein beliebt-r Sport amerikanilchtr 
Journalisten, die ü^er Millionen oder Milliarden 
gebietenden Dollarlönige zu defraaen, wie sie zu 
ihren Schätzen gelangten. Und mit »rnsthaflester 

Ml'Nt grden die,« R Ivov« van» «IN unfehlbare« 
Rezep» zu« Brsten. da« man n«nn«n könnie: die 
Kunst, in »chnellster Zei» reich zu werden. Der 
Eine ««pfiehl», jeden Tag den vierten Teil de« 
Verdienste« auf die Sparkasse zu tragen, — waS 
namentlich für die arm n Teufel, di» so gut wie 
gar nicht« vrrditnen, nicht ganz leich» s.in muß. 
Der andere iäi zu einer geregelien Tageseinteilung. 
Vermeidung von Allogol und Tabak — kurzum, 
sie fertigen die neugierigen unv fehnsüchiigen Nicht-
Millionäre m>» ein pair G-meirrplähen ab. Alle 
oder lass'N mehr o er weniger verschämt durch» 
blicken, baß sie ihren Besitz einzig und allein ihrer 
eigenen Täti. keit verdanken. — beileibe nicht da» 
nalem Glück«zusalle oder gar der Kurzsichtibk-it 
ihrer M'imenjchen. * 

Da ist e« nun aber interessant, eink« omeri« 
kari ch»n Schriilsi.ller zu begegnen, der jetzt eine 
geschichiliche Darsiellung de« Ursprung« eine« der 
größten dieser Pnva»oer«ö en. nämlich de«jenigen 
der Familie A>»or, ve,öffenilicht und e« unver» 
dlüm, au«spricht, daß da« kolossale Kapital, das 
die Astor ausg.speichert haben, duichau« »ich, nur 
«i t redlichem Fleiße und ardeitiamer Tugend er-
worben wurde, sondern daß die« vhve viel wirk» 
liche, ehrlich« Arbeit, ja oft sogar mit ziemlich 
fragwürdigen Mitteln un!> durchau« gegen die be» 
rech»it.tkn Interessen der Allgemeinheit g.schah. 
Z : Die heutigen Astor haben sich zwar durch 
irgendeines, jener ür die, die nicht alle werden. 
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^otttische Rundschau. 
Kin Zeugnis für die deutsche Au l t u r Die 

Araber „ Inbun» koporulni*, ein unadhänoi »4 
rumänische« Blau, schr«idt: „Wi r Rumänen tmpfin-
den der deuischen Kultur gegenüber die liesste 
Dankbarkeit. Wir kleinen Bö.ker sind voll Ver» 
langen nach dem Fort chrin auf den Spuren der 
überaus reichen deutschen Kultur. Für un«, eine 
kleine, zwischen Slaven und Deutsche eingekeilte 
Nation, ist vor alle« die Gtäikuag de« deutschen 
Elemente« ein Leb«n«inier»sse und eine Frage der 
Selbfttrhaliung. Unier dem Schutze de«selben und 
an der Quelle der deutschen Kultur haben alle 
kleinen Völker die Kraft zu« Leben und den An-
trieb zu« Gedeihen e«pfangen. Und denselben 
Dienst wird ihnen auch in Zukunft da« deutsche 
Element leisten. E« gibt kein Beispiel in ver 
Geschichte, daß der Deutsche fremde Völker ent» 
nationalisiert hätte, er hat viel«ehr jedem von 
ihnen da« gegeben, wa« ihm gefehlt hat: da« 
Gefühl sür alle« Cvle und Schöne und den Sinn 
für Ordnung und Di«ziplin, ohne welch« e« kein 
Leben und keine volle Krast in den Gliedern eine« 
Volke« geben kann." , 

Hie Krainer ^andtagswahk. Bei der Land» 
tagsergänzungSwahl im Lanvgemeindenbezirke Gott« 
fchte»Reif«itz-Groß»Laschitz wurde der Kandidat der 
slooenischen volk»pa>tei. Hofrat Suklje, mit 1063 
von 1875 abgegebenen gültigen Stimmen gewählt. Der 
Kandidat der unabhängigen Bauernpartei, Drobnic, 
erhielt 807 Sti««en. 4 Stimmen waren zersplittert, 
5 ungültig. 

ß iu Eingreife» Deutschlands t« Nnhlaud? 
Eine Mtloung, die, fall« «an ihr vordehaltlo« 
Glauben schenken könnte, in deutschen Landen nur 
« i t de« freudigen Gefühl d-r Erlösung von 
schwerer Sorge aufgeno««en werden würde, bringen 
di« Peter«burger „Nowosti*, die behaupten, daß 
zwischen der deutschen und russischen Regierung 
Verhandlungen, betreffend ein bewaffnete« Ein» 
schreiten Deutschland« in den Ostseeprooinzm, 
schweben. E« ist deutsche« Land, da« hier « i t Blut 
und Feuer zu slavischer Erde gemacht werden soll, 
deutsche Volttgenossen sind e«, die au« de« Land, 
da« vielhuadertjihriger deutscher Kulturarbeit seinen 
Wohlstand verdankt, vertrieben werden und den 
slavische« Bedränvern die Früchte ihre« Fleiße« 
überlassen sollen. E» wäre traurig und beschämend, 
wenn da« Deutsche Reich, da« in fernen Meeren 
die Interessen feiner Angehörigen so tatkräftig und 
entschieden zu wahren weiß, auf da« die Deutschen 
jmsiil« der schwarz-weiß-roten Grenzpfähle mit 
stolzer Hoffnung blicken, der Not deutscher Volk«» 
genossen, die hart an seinen Grenzen im Balten» 
lan"e einen au«sicht«losen Kamps kämpfen, gleich» 
gültig und tatenlos zusehen würde. 

£>i< Verhandlung«« über die Mahkrefsr«. 
Wenn auch schon in den letzten Tagen Besprechungen 
de« Ministerpräsidenten und de« Minister« de« 
Innern « i t Abgeordneten verschiedener Parteien 
über die Wahlrefor« stattgefunden haben, so werden 
die eigentlichen, gewissermaßen offiziellen Verhand» 
lungen doch erst nächste Woche beginnen und zu» 

bestimmten heraldisch-genealogischen Auskunftsbu-
reaus bescheinigen lassen, daß sie von einem fpa-
nischen Granden-Geschlechte namen« „Astorga" 
abstammen. Da« hindert aber nicht, daß ihr Ur» 
großoater Johann Jakob Astor, der Begründer 
ihre« phänomenalen Wohlstände«, al« der Sohn 
eine« biereren deutschen SchlächierS nach Amerika 
gelangte und sich zunächst seinen Unterhalt al« 
väckerjunge verdiente, während sein Bruder Hein-
rich dem väterlichen Gewerbe treu blieb und täg» 
lich mit einer Echiebkarre voll Fleisch die Straßen 
durchzog. Aber in Johann Jakob steckten kauf» 
«ännische Talente, die ihn zu Größerem al« zum 
Eemmel-Tragen bestimmten und nachdem er Gold 
gegraben, mit den Indianern Tausch getrieben, 
finden wir ihn al« Pelzhänoler wieder, der in» 
dessen noch allerhand ander« Geschäfte betrieb, so 
z. B. Tee aus China importierte und sich htefür 
sogar eigene Schiffe halten konnte. Doch da« 
waren alle« nur bescheidene Ansänge. Der Grund 
zu de« gegenwärtigen, von unserem Gewährsmann 
auf 450 Millionen Dollar«, also fast zwei Mill i» 
arden Mark, geschätzten Astor'schen Vermögen war 
in dem Augenblicke gelegt, al« Johann Jakob am 
Beginne des 19. Jahrhundert« zu der Ueber» 
zeugung kam, daß New-Ior t auSersehen wäre, dir 
größte, die Hauptstadt der jungen Vereinigten 
Staaten zu werden, und nach einer bestimmten 
Richtung, seiner natürlichen Lag« zufolge, seine 

nächst « i t den Führern aller Parla«entSpar>eien, 
dann « i t den L rtretnn der einzelnen Kronländer 
geführt werben. Dies« Verhandlungen werden nicht 
nur di« WahIkreiSeinteilung. sondern auch die all-
ge«einen Prinzipien der Wahlresor«, so na«ent» 
lich die Frage der Eeßiastigkeit. de« nationalen 
Kataster«, de« Proporz -Syit-«S u. A. betreffe«. 
Die Einberufung de« Reichtraie« wird «n«i»teldar 
nach Been»igung der mährischen LandtagSsession, 
dt« am 8. d. M . beginnt und länasten« sür zwölf 
Tage in Au«sicht genommen ist eriolgen. 

Z>ie «agrarische Ritterlichkeit. Au« Debre» 
zin wnd e«n« Sta»val eschichie »>e«<ldet, die in 
der Haupistadt große Aufregung hervorgerufen urd 
nach Ansicht der «»«äßtgteren Politiker die Lag« 
bedeutend verschlechtert hat. Al« der gewesen« 
Finanzra» und neuernannte Ooergespan Gustav 
Ko»acS dort ankam, waren nur zwei Gendarmen 
aus d?« Bahnhöfe anwesend, dafür aber die ganze 
Jugknd der dortigen RechlSakademie und «in« 
Menschenmenge zum Empfange erschienen. Die 
Studenten begrüßten den neuen Obergespan « i t 
einem furchtbaren G-schrei, so daß sich Kovac« 
wieder in sein Koupee fluchten mußte. Die Demon» 
stranien aber stürzten ihm nach und zogen ihn 
au« de« Waggon herau«. Kovac« versuchte sich 
mit seine« Stileltstocke zu verteidigen, doch wurde 
ih« dieser entrissen und er selbst da«it mißhandelt. 
Er wurde sodann auf einen bereitgehaltenen 
L e i c h e n w a g e n gebracht und so in die Siadt 
gesührt. So oft er unterweg« absteigen wollte, 
wurde er, sobald er nur weinend den Kopf 
herauSstreckie, in der gemeinsten Weise mißhandelt. 
Schließlich wurde beim „Hotel Bika' haltgemacht, 
Kooac«, der bereit« bewußtlo« war, au« dem 
Wagen gehoben, hineingetragen und mit Wasser 
gelabt. Al« er zu« Bewußtsein ka«, mußte er 
vor vier Zeugen erklären, daß er seine Sielle al« 
Obergespan telegraphisch niederlegen werde. Da 
der Besitzer de« Hotel« den Schwerverletzten in 
sein Hau« nicht aufnehmen wollte, wurde er in 
da« Gebäude der Alsölder Sparkasse gebracht. 
Der Mob wollt« nun den Halbbewußtlosen von 
neuem mißhandeln und schlug alle Fenster de« 
Gebäude« ein. Kooac« lag in einem schrecklichen 
Zustande da. Sein Kopf war mit Wunden bedeck» 
und von den Kleidungsstücken hingen nur Fetzen 
an feinem Leibe. Drei Finger wurven ihm sofort 
amputiert. Sein Zustand ist lebenSgesährlich zu 
nennen. De« Schwerverletzten wurde überdie« 
Brieftasche, Uhr und Kette gestohlen. 

Äus Stadt und Land. 
Merktafel . 

Samstag, 6. Aünner 2 Uhr nachmittag« Jähret» 
Hauptversammlung dt« Baron Cnobloch» 
Militär-Veleranenvereine«, Hotel „Post". 
— 8 Uhr ab«nd« Fleischhauerkränzchen, 
„Hotel Mohr" . 

Sonntag, 7. Ainner. 3 Uhr nachmittag« Volk«» 
tü«licher Bortrag Hotel »Stadt Wien'. 
— Stadttheater: „Die lustigen Nib«» 
lungen*, Beginn 6 Uhr. 

AuSdthnung nehmen müßte. Und nun macht« «r 
sich still an« Werk, hier soviel Grund und Boden 
al« möglich an sich zu bringen. Da. wo jetzt 
Wolkenkratzer mil 20 Stockwerken zu« Himmel 
ragen, dehnten sich damals Feld und Wald aus, 
und an deren ländliche Besitzer machte er sich her« 
an. Viele von ihn«« wart« verschulde», seufzten 
unter Hypothekenlasten, — daß die anderen auch 
fo weit kamen, dafür sorgte Astor. Denn fein Tnk 
bestand darin, dem, dessen Hab und Gut er haben 
wollte, zunächst imm«r Bargeld vorzustrecken. Da-
durch geriel der ander«, zumal er «in schlechter 
Wirtschafter war. allmählich ganz in seine Mach« 
und schließlich erstand Astor, oft freilich erst nach 
langwierigen Prozessen, das Stuck Land, auf das 
er'« abgesehen hatte, für einen wahren Spottpreis, 
für ein Butterbrot. Die einzige löbliche Eigenschaft, 
die folche« Tun erforderte, war ein gewisser Mut. 
der Mut de« Spekulanten, ftrnrr aber vor allem 
die Kunst dt« Warten«. Und die verstand der 
pfiffige alte Pratliku« ganz ausgezeichnet. Er 
wußt?, die Millionen mußten jetzt, nachdem er 
seine breit« Hand auf all da« Terrain gelegt hatte, 
da« New-Zork braucht«, um sich auszustrecken, 
ganz von selber koaimen. 

Und sie kamen, — kamen schneller al« er ge» 
dacht. Er ,elbst tut kaum etwa« dazu, ihre Gang» 
art zu beschleunigen, sondern wit« grundsätzlich 
jeden Vorschlag ab, seine Terrain« zu bebauen. 

Souutag, 14. A inner . Gewerbekränzch««, Hotel 
„Siad« Wien*. 

Volkstümlicher Vertrag Der volkstümliche 
Vor'raa. o«n h uie Sonntag Herr Prioaioozent 
Dr . Bischoff im Hotel .Stadt Wien*' hält, würd« 
auf d r e i Ubr nachmiitai« s sti'setzt. 

Knangelischr Hottesdieuli findet sowohl 
heute S a m S l a g olS morgen S o n n t a g vor» 
«iitaa« 10 Ui r statt. 

? o » der Süd baß». Ueber Verlangen der 
k. k. Lagerhäuser in Trieft wegen Ueberfüllung der 
Hafengleii« sowie wegen der hiedurch eingetretenen 
Rückwirkungen aus den übrigen Güterverkehr und 
wegen säumiger Abfuhr der Güter in Trieft muß 
die Aufnahme von Frachtgütern nach Trieft Süd» 
bahn. Trieft k. k. S t . -B , Trieft Freihafen Bahn» 
magazin, sowie Trieft Freihafen Südbahn und Trieft 
Freihasen Slaatsbahn von heute an bi« auf Wider« 
ruf eingestellt werden. Ausgenommen hievon sind 
lebende Tiere, Bier, Tabak, leicht verderbliche Güter, 
Ei«, Brennholz. Mineral und Holzkohle, Ziegel, 
Sand, SpirituSsciidungen in Refervoirwagen und 
die an die HandelStranSport-Gefellfchaft in Trieft 
adressierten für den Bau eine« HangarS bestimmten 
Holzsendungen. ES dürsen daher Frachtgüter nach 
den obbezeichneten 5 Absertigungsstellen mit vor-
stehenden Ausnahmen nur nach Maßgabe des Z 55 
deS Betr.-Rglm. angenommen werden und werde» 
bereit« angenommen und unterweg« angehaltene 
Sendungen mit obigen Ausnahmen den Absendern 
sofort zur Verfügung gestellt. 

Schwurgericht iu g i f t . Für die erst« Schwur» 
gerichtssitzung im Zahre 1906 wurde bei dem Krei«-
gerichte in Cilli als Borsitzender deS Geschworenen-
gerichte« der KreiSgerichtSpräsident Anton Edler von 
Wurmser und als dessen Stellvertreter die k. k. 
Landesgerichtsräte AloiS Gregorin, Dr. Hermanu 
Schaeftlein und Adalbert Kotzian berufen. 

^««erbekrünzcheu Wie bereit« mitgeteilt, 
findet am 14. d. in sämtlichen Räumlichkeiten des 
Hotel« „Stadt Wien" ein Gewerbekränzchen statt. 
Die Musik wird von der Cillier Musikvereinskapelle 
besorgt. Wir machen auf diese Veranstaltung, di« 
nach den bereits getroffenen Borbereitungen eine 
glänzende zu werden verspricht, noch einmal auf» 
merksam. 

Avschiedsfeier. Mittwoch abend« versammelten 
sich im Hoiel „Siadt Wien" die Mitglieder de« 
Männergefangoereine« „Liederkranz', um ihre« 
verdienstvollen Sangwarte Herrn Postassist,nten 
P ü r s t l , der nach Kirnten versetzt wurde, noch 
einmal bei Sang und Becherklang die Gefühle de« 
Danke« und der freundschaftlichen Zuneigung zu« 
Ätzdrücke zu bringen. Mehrere Mitg l eder wid-
mften Herrn Pürstl warme Adschied«worte, auf 
welche der Gefeierte in gleich herzlicher Weife er» 
widerte und versicherte, daß er auch in der Fern« 
dem Verein« „Liederkranz" treues Gtdtnkt« be» 
wahren werd«. 

A u di« Mitgl ieder der evangelischen ge-
meinde in Cilli und Gemeinde Umgebung Cil l i er» 
g«ht da« Ersuchen, sich, soweit sie sich noch nicht 
persönlich beim hiesigen evangelischen Pfarramte 
gemeldet haben, bi« längsten« Dien«taa früh 

Dagegen verpachtete er sie gern, und zwar unter 
Bedingungen, die auch nicht gerade sehr koulante 
genannt werden können. Der Pächter mußte sich 
nämlich selbst zur Bebauung verpflichten, einen 
hohen Zin« zahlen, aber außerdem Grundstück 
samt Gebäude nach 21 Jahren an Astor zurück» 
geben. — „Niemand verstand e« besser al« e r " — 
so charakterisiert ihn sein Biograph — „da zu 
ernten, wo andere gesät hatten." 

Johann Jakob Astor war eine Zeit lang der 
einzige, der erste Dollar-Millionär in New-Iork. 
Al« er 1843 starb, bewertete «an feine Hinter-
lassenfchast aus 80 Millionen, die hauptsächlich in 
Grundstücken augelegt waren! E« ist bezeichnend 
sür die Gemüi«anlage diese« rückstcht«losen Au«» 
beuter«, daß er einen alten Dienstboten nicht einen 
Psennig Ruhegehalt au«setzte, wie er auch niemal« 
sür gemeinnützige Werke etwa« verau«gadte — 
fall« er «den nicht einen besonderen Zweck dabei 
verfolgte. Nur seinen Kindern erwies er sich gütig, 
und es fehlte feinem Schicksale nicht an einer 
gewissen Tragik, insofern, al« sein äliester Sohn 
schwachsinnig ward. Für dessen künftige« Dasein 
sorgte er zärtlich und ohne zu sparen, aber auch 
feinen übrigen Kindern gegenüber war er keines» 
weg« knauseng. Sein Ende war da« vieler Par» 
venu-Millionäre: er ging an seine« Magen zu-
gründe. 

Die Niw-Iorker liebten ihn nicht, — und sie 
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b r i e f l i c h oder persönlich anzumelden, damit sie 
horch Vermiiilung de« Ptarramte« von der dem-
nächst einzuhebenden Sieuerumlage sür Umdauien un 
der hiesigen ki>holi>chen Stabtpfoirktrche u. dgl. 
h « f r » « l werden. 

AaKresjchlußfeier des Ki?ter Männer-
ßtlaugvrreines. i'tt« Gang und »lang und mit 
Sylve« rsa,„zen letictc der Cll ikr Männer fang, 
»min feine Mitglieder «nd deren Familien hinudrr 
in« neue Jahr. Der. große Saal de« Hotel« Stadt 
Wien f r e i « sich zu ftüver Stunde bi« auf da« 
letzte Plätzchen gefüllt. Unter den Klängen eine# 
Judelmarsche«, ein,r Tondichiung dt« hi«sig«n 
R p«Um»ister«, Heirn Moriz Schachendof r irat 
»an in dit Feier ein. Au« der reichen Fülle de« 
Gebotenen h-ben wir dit zwti flott gesunge'kN 
Lollgesä»»« „R i rou« ' und .Leg-nde vom König 
Gambrtnu«" ht'vor. die so rch< der heileren 
Syloesterstimmung ang'paßt waren «nd von dt« 
G^ngwatte, H ' n n Bürgerichullehrer Freyberger 
»i> Umf i l t und feinem Kunstoeiständni« dirigiert 
wuiden. Da« Baitior.solo in der „Legende" 
t r ch>e Herr Geometrr Martinz mit seiner , e-
fälligen, einneizm'n en Summ-, der soviel Wohl» 
t l .na innewollnt. Die Eängerschar, mit Beifall 
ßderfchüuei, mußte sich zu Wiederholungen ver« 
stehen. Recht ansp echend waren auch d>e Lieder» 
»orirüge de« Her n D isiuger, wodei auch iu 
Betracht zu zirden kam. daß dir Wahl dt« 
Sän.,,r« auf schwierige, aber wenig dankbare 
lieber gefallen war Al« 8. Nummer gelangte 
der .Gei er von Gmünd" zur Aufführung, in 
welchem M'lndramä Hrrr Ekerianz vit schönt 
Sagt au« ruckvoll vortrug. Am Ha>«onium und 
Klavier «pielien die Ht rtn A. Charwath und 
C. Freyb rgr r ; da« GeigtNsolo spielte Herr 
Mufikdirekior Karl K e« »nd er ve> stand e«, seiner 
Otige jene Zaudeitön« zu entlocken, von denen «m 
Otdichie selbst di, Reve ist. Zu a l l« Enrzucktn 
sang Herr Martinz » a n » die btidtn L»>der: 
-Hofft »Mi* »nd ,Tom. der Reimer." Beifall«' 
»u.me lohnt,« die muste, gültigen L'inungen. Fast »!>en t«. ol« sollte nur ernste S>im«»ng ttder 

r Syloeftt'stie rüden, doch fchon «>» dem Fol-
ße»dtn ward in d « heitrer Fahr waffer ringe-
lenkt. Dt» eiwa« keckuche parodistische Ges ng«-
BurleSke »Tannhäuier ,m Fe efeuer", d>r eine 
»«n Herrn Carletio Fr yderger für da« Klavier 
Plsammengestellie .Ouvertüre' voranging, ferner 
»ie komische Pa> tomime „Der Barbter vo» 
Geoilla", die ob de» Oderschaum«, ver a» die 
Gtelle de» Seifenschaum« getreten war, ganz gut 
och »Der Zuckerdäcker von Seotlla' hättt 
heißen kSnnrn, ve,b Ntete» alsbald htitere Sum» 
«ung. Htezu lrugtn auch noch die stzefftont» 
ßiichen Dueit« der Her>»n Bratlchitsch und Gollob, 
»»n F'SultM Elvtr» V aifchiisch a» Klavier« 
brgleiie». da« ihre de. »Bon der Mandschurei re-
mu>". fo detit lie sich auch ei« Couplet, >» d t» 

Herr Soll«» , » Höhmakeln versucht,. An der 
welle de« neuen Javre« hielt der O»man» de« 

Vereint«, Herr LK»rt Tepp,» »IN, schwungvolle An» 

tache, tn der »r auch dt« national« •Satte mit« 
nften lies, und di, Mitglieder zur gleiche» 

hat« » wohl allen Gruiio vaz». Wi« st« üoer Ihn 
» d di« "Axt, aus di« «r hochg, komme» war, 
»achten, zeigt ein ech« demokratisch « Verlangen, 
da« dir Pr ff« «ach seinem Tod« a»sft«llt». De» 
M e w K»'t final»* futzru m einem L iiariitel 
?»«. der Reichi»m Astor« sei in keiner W ise auf 
ftm eigene« verdienst z»«ückz«sühren. sonder» he« 
»»de nur aus der fl->ß,ge» Tätigte»» de« üdri«»» 
New Harter, die gearveite« und New-Ao t zu de» 

J-Mach» holt », » o i e« wurde. Die Früchte dieser 
rdeit anderer hätt, jener dann mühlo« ,t«ge» 

heimst »»d dar»« wär» e« »ine Forderung a»»« 
ßl^a-ender Gnechtigke«, daß seine Hinterlassenschaft 
ki zwei Teile geteilt würde, in einen für seine» 
G den. in eine» anderen sür die Stadt . . . Dazu 
»am« denn freilich n cht. Bielmthr schwoll schon 
»»er Johan» J>to»s klugem »nd rechtlichem 
Sohne William der fe»H so an daß «r bet d.ff«n 
tede 1876, 140 Millionen, 1890 250 Millionen 
»«trug und jetzt, wir wir schon angaben, mit 
« 0 Millionen Dollar «her z» niedrtg taxiert 
W«ii soll 

Dte Familie Astor ha» seither manchen tüch» 
Epen Mann gestellt, «nd auch an öffentlich,« 
Wohltun ist reichlich nachgeholt werde», wa« Ja-
Ha»n Jakod l . o,fl ffeinlich versäumte. Aber in 
eieler H>- sich, sind o»e geschafilichen Grundsätze, 
»ie die Richtschnur feine« Leben« war»», noch dei 
jtiaen Utensiln lebendig. Immer »och liegt de» 

Opsersreudigteii, wie im Vorjahre ausrief. I n 
schönen Worten dankte auch Herr Odtrbrrgkom-
M'ffär Plam'nek der Sängerfchar süc ihre Dar« 
bittunotn. Bei Bechertlang reichte man sich dann 
die Hände zu Glückwünschen sür« neue J>hr. Die 
locktndtn Weisen der wackeren Musiko>rein«kapelle 
sührien schließlich auch dahin, daß dit Jugend otm 
Tanz» huldigte. E« war eine in jeder Hinsicht best, 
gelungene Beranstaltua,'. 

Scheubuhue. Am Neujahr«taa« ging die alt-
bekanni» mu»ka:isch-drama»tsch« Travesti« „D i t 
schön« Helena" über unsere Bühne, D ' s pulsen-
re'ßeiische Libretto d>r beid«n Treu.,«»offen Meil-
hoc und Halö^y wird heut« durch mehr oder 
minder w'tzige Zugaben ergänz», d«« noch dazu 
häufig uuSartt». Die Ai ffuvrung war ta> All..t« 
meinen nicht di« Beste, ovzwar di« Träger der 
Hauptrollen Fräulein Muck al« Hel'va und Herr 
Beitini a « Pari« recht gefällige Lt'stungen boten. 
Herr Htege-Menelau« bäite bede> ten sollen, daß 
mau auch im „O lH»» ' feine Summt g-r» ver-
nommen hätte. Der Chor ist — Schweifen. 

Ans »rat Kageöuche eines »ratsche» 
Hllafcttatr iegers. Da» „Gram? T>ablaii- ver« 
öff«n.licht uliier d.m Siriche »i».n feff-lnden Au«» 
zug au« d-m Tagebuch» eine« deutschen Ostasrita-
kriege S, dem wir folgende aus Cilli Bezug 
habende Si t l l t entnthmen: Die Fabrt o»'ch 
D uischland war s>hr schön. Ueberall wurden wir 
sreundlich e psangrn und bewirte«. Aber die Fahrt 
d«rch CefterreitJ, hauptsächlich durch Steiermirk, 
war noch vt»l schöner. Dt» alte Aaisersta^t Wien 
konnte ich kaum erwaNe», weckie sie doch in mir 
die schönsten Erinnerungen, zudem erwart ten «ich 
hier ja dit Schwester. Berwan»tt und Fitundt. 
Nach zwtistündige« Auftn>hal»e ging e« nach Graj. 
wo wi< hüt) ankamen. Nach einem guten FiüH» 
stückskaffe« fuhren wir wieder ab. Cill i kam in 
Sicht und bald daraus fuhr d«r Zug zu kurzem 
Aufen'halt in die Station. Kaum stopple di« Ma-
schine, al« auch schon di« D^men uns Herren, be-
laden mit Blumen. Zigarren, Zigaretien, Semmeln 
unv Wein z» unseren Waggon« eilten. Kaum 
konnten wir schnell genug elle die Litbr«gobtn >» 
Empfang nehmen, dit un« geboten w»iden. Wir 
senitt» kaum Worte de« Danke«, so groß war 
unsere Frtuo«. Ich konnte mich rühmen von einem 
schönen Fräulein zwti Blumen trhalirn zu hab»n. 
di« »igeniltch für die Herren Offiziere bestimmt 
waren. H rzlich war »nser Dank, den wir den 
braven Cillier Bürgern »nd Sommergästen «nt» 
gegenbrachten »ad heute noch sprtch«» wir ost 
dankbar oo» dem schönen Intermezzo in Cilli. 

Molk»b,weg«»i. I n der Siadlpfarre S» 
Daniel »» C Ut wurden im verfloffenen Juh>« SV0 
eheliche »nd 100 uneheliche kinoer geboren. Sterbe« 
fäll« ereigneten sich 373. Ditse hohe Z ffer erklär« 
sich durch die Hinzuzählung der Sterdefällt >» 
Allgemeinen Krankeahause. Trauungen würd«» 117 
vollzog»«. 

Lehrerlele». Zur Besetzung gelangn«: >» 
»er zwriklassigen Volksschule in Ltchtn, Post Reifnig-
Freftn, »it Ostern 1006 eine Lehrrrsttllt »efinitiv; 
im Schulbtzirke Mohrenberg: an »er rinklafsigt» 

Schwerp»»!« ihrer M chin» ver Beh,rtfch»ng drr 
tcr ttoiiaien Entwicklung N w Aork«. Taufende 
zähle» z» ihren Pächiern »nd Mieter» «nd auch 
»en Hoielbtttieb habe» sie, wenigsten« in feiner 
oor»«h»ste» Au«sühr»ng, sür sich monopolisiert. 
Zur Ar«« stehen 2 Männer an der Spitz» d,r 
Aster-Dynastt»: William Waldois »nd I c h n» 
Jakod I V „ zwei Bellte», die aber i» wiloem Zoin 
gegen einander ergrimm« frm sollen »nd d»r»n kon-
kurrierend» Hoteischöpsungen d,m Wunsch» dt« 
Etneu, dta Anderen zu übertrumpf.n, entspränge». 

Aber di« Seldmachl d»« Hause« ist. solang» 
menschli r t !Lorau«iicht r ich», gesichert. Dir Eisen-
»ahn-König» können Bettler werd»», sowie da« — 
richtig — lenkoare LustschiF erst »rs»nd«n ist Wir 
merdtn Carnegie «och tinmal mit Strtichhölzer» 
hausiere» sehen, wenn sür den Stahl ein d ll ger 
E>satz gesunken wurde. Da« Astor'sch« Vermöge» 
aber wird stetig, ganz von selbst, o, ganisch imm » 
nur wachsen, wachsen, wachsen uno in hundert 
Jahren m»ß e« di« Kleinigkeit von 80 Billionen 
err icht ha en . . . . So «eint w»nî st»n« «nie, 
«Mti ikanischtr Gewähr »mann, der dies« Aussicht 
mit vtrhalienem Zähnekiitrschen konstatier» und kei» 
Mittel dagegen iur möglich hält. Nun. wir meinen, 
auch in New»Dort wachst» weder Bäume noch 
soldst die Wolkenkratzer tu den Himmel. 
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Volksschule in Pernitzen. Post Hohenmouten, die 
Lehrer- und Schulleiterstellt, an der zwriklassigen 
Volksschule in Remschnig, Post Mahtenberg eine 
LehrrrsteUe, an der sünsklossigtii Volksschule in 
Mahrenberg eine Lehrerstellr definitiv. Sämtliche 
Schulen stehen in de zweiten Orisklaffe. Gesuche 
sind bei ersterer Stelle bis 31. Zänner, bei letzteren 
Stellen bis 1<>. Februar bei den betreffenden OrtS-
fchulräten einzubringen. 

Arand. Am M ttwoch ^.eg'n 7 U.r abend« 
vertü»0tie ein Signalfchuß eintv B and in dtr 
Richtung gtgen Hochtntug. E« iiicki,n fofoit zwei 
Lösch^üge. gesühr» vo-i den R»it'ü^>ern Jos. I cha 
und Kardinal, au« die jedoch dei St. Ma gur-ih.n 
wieder umkehrten, da e« sich her >u» eit-llt h ite, 
daß ' a« brennende Gebäude si>t- in St. Johann 
am Berge besin e. wod'n m» bei Lp^h' i ! zu ,,e» 
langen uno > och r»ch>z»itig Hilse »u dtingen au«» 
geschloffen erschien. Der Brand h<>tie ein «leine« 
Aowese I ergr ff n. da« dem oerhttitiid.n Elemente 
zum Ov>«r fi'l. 

A o m stri.rmirüische» Laudesschukrate. 
Der steteimärkilche L^nr-öchulrot uai l'eaziisf.n. 
den Schuldirektor an der Knaben-Volk-ichule I I 
Marburg. Franz P> i'er, über Irin Anii-chin 
unter Anerkennung seiner vi ljähri. en. rriprieß» 
lichen Tätigte» im Lemfach< in den daucrnden 
Rufest nid zu versetzen. Die iänfklaffiue Volksschule 
i» St. Paul bet Pra..wald w»rd» zu ein»r sechs« 
klaffigen und die zweiklaff'ge vol»schule in Sto» 
perz»n zu einer dr iklaffige > ertvetteil. Angestellt 
wurden: al» Ov»'l»>-rer an der Volksschule in 
Unter-Pul«c.au der desiniuve Lehr.r in Frauheim, 
Jos s vodoschek; al« Leh>»r d-zie»ur>g«iveise Leh« 
rerin an der Volk«schule in Lichienwatd d»r pro« 
visons-»» L-drer r» Ariic, Fr nz Dernoosek: an 
der Volk« chale in v d-m oi» desinnto,» L hreriniten 
Ludmilla o«ils>k tn St. Gertraud od Tuff,r und 
Johanna Piller in Kapellen dei Rann; an der 
Volk«schul, in L t . Rupr cht in W -B. Maria 
J» o ms; an drr Mäoche»»Volk«ichul' »n Win» 
diich-Fristritz die L dr«ri»pplenlln do:ij<lbst. Marie 
Lerch-r; an der volt«Ichul» «n Maria-Raft die 
defi iiive Ledrtiin in Heiligentreuz bei Saueidrunn, 
Anna Ambrusch. Al« Ardeit«lehrerin wurde be» 
stellt an der vo'k«,ch»le in Wuchern dir formell 
besähigte ?rb»i>«-Au«btlf«lthr»r»n Ma'i« Sitter. 
Ja den dauernden Rudestand oeisetzt wurde der 
Oberledrer Jakod Lobenwein in Le«tschach. 

Kra»»»g. Am 11. d. findet in W'ndifch-
Feistritz di« Vermählung de« Fräulein Paulme 
Marie o. Hlmer-Kühnwestburg. Zochier des 
S«oß >rundd,sitz«e« o. Helmei-Kithnwestdurg, mit 
Herrn Ludwig Viktor Edlen v. Schö»hof«r, k. k. 
V«zirk<ko«m>ffär in Marburg, flott 

e»»er»ere Aolgra »es Kr»I«örae. Ei» 
Bericht au« Wenenne«» verz-ichn«, sonderbare 
Wirk«» «n dt« Srddtb««« vom 2. ». M . I m 
Gasthaus Teppe, fing infolge dtr Erschüt» rung 
ein Musikautomat zu spielen an. L»ut, au« Skom» 
mern erzählen, daß di« B»wohn»r eine« Hause«, 
tn dem sich ein» Leiche befand, durch bi, Bewe« 
gung der Loch, tn groß, A«sr»gunp get eien. 

Ki» vnürachtes jk»»ratfches Auternepme». 
Der V»'w«l»n>i«tat der ott tuigett Bierbrauerern 
Sachienfels und Tuffee IN Laibach berufi für dt« 
14 Jänner in di« Räumlichktiten der Lardacher 
Kredit?ank feine ordentliche Senrraloeria«»luntz 
ein, di« ei» nähert« Bild Über die »rostlose Loge 
diese« sl ve»is e» Unterne» i.en« bieten wird, an 
deffen Gru»»ung Bürgermeister Hribar hervor» 
ragenden Anteil nahm »nd do« d«n heimiichm 
Berdrautreien grwiv große» Schaden »»gefügt 
häitt. wenn da« erze»gt« Bier überhaupt deffer 
gewesen wä'«. Der K«ndmach»ng »ntn»hmen wir, 
daß der B rwaltunp«ra« beantragen nil l . von dem 
gtutnwärligin Akiitnkapital von 600 000 K die 
Hälfi». d. i. 300 000 K, al« Verlust adz»>chreiben 
»nd 600 000 K neue Prioritäten abzugeben. Wie 
viele ver» auensstlig, Laibacher sind da auf ben 
Leim gegangen, wie viele verlieren ihr müh'a» 
erspart I Geld! Wir sind begierig, wie sich die 
Giünder ditse« ebenso mulwillig wie l-ichtfertig 
in« Ledtn gerufenen Untrrn> dmen« vor der 
O'ffentl'chkeit rechifertigen werden k 

Spk»ellerfeter »er „Füffer er Lie»«rtafel-. 
Die im Hotel Henke abgehaltene Lieder-Tafel erfreute 
sich eintS derartigen Zuspruches, daß der Saal samt 
Nebenräumen lange vor Beginn voll besetzt war. 
Eingeleitet wurde die Reihe der vorträgt durch die 
Aufführung tints heiteren SlückeS der «Tüfferer 
Schrameln", welche sich überhaupt an diesem Abend« 
fest in« Zeug legten und jede Pause in den Lieder» 
Vorträgt« wirklich mit Eifer auszufüllen trachteten. 
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ES sei ihnen daher an dieser Stell« für ihre vor-
treffliche Tätigkeit der beste Dank gespendet. Von 
den mit Schwung und Begeisterung vorgetragenen 
Gesangsstücken erwähnen wir unter anderen „Das 
Herzklopfen', sowie .Dylhirambe' und .Frühlicher 
Abschied", welche von den Zuhörern derart beifällig 
ausgenommen wurden, daß sie wiederholt werden 
mußten. Wir hatten den Eindruck, als ob am 
Podium ein Chor von bedeutender Stärke stände, 
derart schön abgetont und mit Lust zur Sache wurde 
gesungen. DaS Verdienst hieran gebührt dem 
wackeren Chormeister. Oberlehrer Sernetz. Weiters 
trat auch der Komiker der „Tüfferer Liedertafel-, 
Herr AloiS Feigel auf, welcher mit seinem Solo« 
Vortrage „Frau Sofferl im Verein der geschiedenen 
Frauen" im Kostüme derselben, einen derartigen 
kolossalen Applaus und Heiterkeitserfolg zu erringen 
wußte, daß er immer aufS neue erscheinen mußte, 
um für diesen Beifall zu danken, wozu noch die 
von ihm vorgetragenen „Dialektgedichte" die Zuhörer 
bis in die Morgenstunden erheiterten. I n solcher 
fröhlicher Laune wurde dann auch mit wenigen 
Worten vom Obmanne, Herrn Dr. Mravlag daS 
kommende Jahr begrüßt, und treffend darauf hinge-
wiesen, wie notwendig es sei. daß die Deutschen in 
dieser Sturm- und Drang-Periode einig und stark 
sich mehr denn je aneinander schließen und im Liede 
ihre Einigkeit bekunden. Unter kräftigen Heil» und 
Prosttrusen endete der musikalische Teil des Abends 
und e» trat der Tanz in feine Rechte, der erst in 
früher Morgenstunde endete. Bei dieser Gelegenheit 
fei auch der trefflichen Wirtin Frau Henke gedacht, 
welche in fürsorglicher Weise auch für daS leibliche 
Wohl der Gäste tadellos sorgte. Wie wir hören, 
veranstaltet die „Tüfferer Liedertafel' im Fasching 
eine größere Unterhaltung, wozu wir auch alle 
Cillier freundlichst einladen möchten. 

Füffer. („GoSpod D i rek to rs " Ende!) Die 
in unserer letzten Nummer vom 4. Jänner 1906 
gebrachte flüchtig« Meldung über unterschiedlich« 
Personal-Enllassungen in dem bekannten Aktien-
Brauunternehmen zu Tüffer hat sich in ihrer Gänze 
bewahrheitet. Der allgewaltige, in seinem ritter« 
lichen Auftreten wiederholt geschilderte goSpod Direk» 
tor ging. — vielmehr, wurde gegangen. Spät — 
aber doch, sahen die Aktionäre ein. daß bei diesem 
Unternehmen. da« auf rein nationaler Ba îS be» 
gründet war, bei den ohnehin von Jahr zu Jahr 
wachsenden Konkurenz-Unternehmungen ein Weiter-
bestand mit derartigem Personale unmöglich gemacht 
wird. Ein Direklor, der alles andere eher ist, als 
^ schästSman», der in seiner blinden Wut als 
Elovene so w«it g«ht, alle seine Untergebenen zum 
Hasse gegen alles Deutsche anzustacheln und sie 
derart terrorisiert, daß sich keiner «in deutsche? 
Wort zu reden getraut, ein Mann, dem kein Mittel 
zu schlecht und zu gering ist, ehrenhasten deutschen 
Männern, auS reinem Mutwillen, Prügel unter die 
Füße zu werfen, ist endlich vom Schauplatze seiner 
anrüchigen Tätigkeit gewichen. Er nahm — (frei 
nach seinem Leiborgane „Domovina") Fersengeld! 
WaS dieser hochanständige „gospod Direktor" in 
den letzten Monaten des verflossenen JahreS leistete, 
Ist von unS bereit« geschildert worden. Wir wollen 
tax Manne, die ihm gebührende letzte Ehre er-
weisen, wir wollen ihn dort hin versenken, wohinZihn 
seine Fähigkeit« und sein angeborenes Talent über 
kurz oder lang bring«» wird — nämlich in daS 
Grab der Vergessenheit! Bevor wir jedoch für 
immer von diesem talentvollen Manne Abschied 
nehmen, wollen wir ihm noch einen kleinen Nachruf 
halten, auf daß er am Ende seiner po l i t i schen 
Tätigkeit, — denn Geschäf tsmann war er 
überhaupt nie, einsehen lernt, welche Früchte seine 
Bemühungen hatten. I n dieser Beziehung können 
wir wenig Ersolge verzeichnen. Der ungemein sinn-
reiche Personal-StatuS geht seiner Auflösung ent-

Iegrn. sogar dea Chef-Redakteur deS „gospod 
)irektor" steht auf dem Sprunge (dieser verbissene 

Elovene kann aus einmal Deutsch). Die diversen 
Herrchen, welche weniger zu einer buchhalterischen 
Tätigkeit, als zu AgitationSzwecken angeworben 
wurden, sind teils auf halben Gehalt gesetzt, teils 
entlasten, waS übrigens auch dem Braumeister 
passierte, und eS wird nicht lang« dauern, so wird 
auch der angeworben« Leibdiener deS „goSpod 
Direktors" gehen, und dessen noch funkelnde Kappe 
vielleicht beim Trödler zu besichtigen fein. „GoSpod 
Direklor" war bis zum Schlüsse ein tüchtiger, 
tapferer Mann, wehe dem, den er sich aufs Korn ge-
nommcn, der hatte keine guten Zeiten! Wie eS 
dem Beamtenstande ergehen wird, so erging eS 
bereits den Arbeitern zur Jahreswende. Sie wur-
den Knall und Fall brodloi, nachdem sie,' dem 

„goSpod Direktor" blindlings ihre Dienste 
geweiht hatten! Wacker „goSpod Direktor I" Nun, 
unS nimmt e» unter diesen geänderten Verhältnissen 
kein Wunder, wenn die Arbeiter in der Sylvester-

| nacht nach ihrer Entlassung d m früheren Unter-
nehmen ein deutsches kräftige? Heil, Pardon pereat, 
brachten, und wenn auch alle dermalen noch vor 
dem Schiffbruch bewahrten Bediensteten, kurz und 
gut, der ganze windische Heerbann auf einmal „deutsch 
zu reden" beginnt und wir glauben, daß sie noch 
„deutscher* reden werden. Der .goSpod Direktor" 
dürste nun Zeit und Muße haben, über seine Er-
folge nachzudenken. und nun begreifen lernen, daß 
der deutsche .kategorische Imperativ" besser wirkt, 
als der neuwiadifche bei dem man sich au« Not 
an Autdrücken öfter einen Begriff von den 
.Deuischen' ausdorge« muß! Leb' wohl tapferer 
Man»! 

p t t P»* Haijote de« 20. Aaßrhuutzert«. 
E« g'bt unter unteren Peroaken oft recht drollige 
Käutze, die unwillkürlich viele Heiterkeit in den 
ernsten politisch,» Kampf bringen. Sin solcher un« 
freiwilliger Spaßmacher .wirkt' in Schönst«». 
Heldentaten dieser .politischen Größe" und seine« 
Schildknappen P. erinnern lebdast an Don 
Quixote v. d. Mancha und seinen treuen Diener 
Sancho Pansa. Die urigen Heldengestalten de« 
Ritter« von der traurigen Gestalt und de« Sancho 
Pansa haben so viel Aehnlrchkeit mit dieser „po-
litischen Größe" von Schönstem und feinem 
Adjutanten, daß ei« neuer Cervantes in ihnen die 
denkbar besten Borbilder s»r seine unterhalilichen 
Romanbilder finden würde. Ein Freund unseres 
Blatte«, der da« Wirken dieses Elooenenführer« 
von Schönstein und feine Heldentaten auf d«m 
politischen Kampfgebiete genau kennt, schreibt un« 
unter anderem über diesen Don Quixote de« 
2V. Jahrhundert« folgende«: »Eine lebendige 
Schilderung dieser „politischen Größe" und die 
bildliche Festhaltung seiner Heldengestalt, seine« 
bartlose», au«druck»lose« Gesichte«, der Helden-
hasten Haltung bei den vielen glorreichen Wahl« 
stkgen, den «anigfachen politischen Versammlungen. 
Siege«seiern «. f. w. würde einen dankbaren Stoff 
zu einem humoristischen Werke liefern. Bei un« in 
Sleiermark, namentlich aber im Unierlande ist 
dieser Don Quixote in windischer Neufassung wohl 
eine so bekannte Persönlichkeit, daß ti Eulen nach 
Athen tragen hieße, wollte man seine Taten noch 
weiter rühmlichst hervorheben. Dies» Zeilen sollen 
jedoch dazu dienen, die große Oeffenilichkeit mit 
dieser Heldengestalt bekannt zu machen, weil e« 
doch nicht au«geschlossen ist, daß sich diese« 
Stoffe« ein genialer Echrissteller bemächtigt, um 
ihn in einem humoristischen Epo« oder Romane 
zu verarbeiten. Ebenso unverständlich wie die 
Handlungen de« Ritter« von der traurigen Ge» 
stalt, sind auch jene de« Helden von Schönstem. 
Und eben diese unverstandenen Taten, die immer die 
entgegengesetzte Wirkung im Gefolge haben, um« 
geben die Person unsere« Helden mit dem Nimbu« 
de« Geheimni«oollen, Er kommt un« vor, wie der 
Zauberlehrling im bekannten Goetheschen Gedichte. 
Er findet nicht die Beschwörung«formel. um den 
von ihm geweckten Geistern Einhalt zu gebi«t«n 
und auf seinem Kindergestchte spiegelt sich dann da« 
helle Entsetzen ab. Unser Held wurde vor Jahren 
nach Schönstein versendet um diesen Markt stramm 
windisch zu machen. Wa« er erreicht hat. ist zur Genüge 
bekannt. Ihm, dem Helden von der Mancha ist 
da« gesamte Deutschtum eigentlich zu großem 
Danke verpflichtet «nd dieser Mann verleugnet 
seine deutsche Abstammung in seinem Inneren doch 
niemal« — sonst wäre» die in seinem Aera ent« 
standen«» deutschen Schöpfungen einfach wieder 
„unverstandene Tat«».' Di« au«wärtigen Slaven« 
führer taten skinerzeit einen schlechten Griff, al« sie 
ihn nach Schönstem sandten, denn sie hätten doch 
ahnen sollen, daß sich ihr Schützling früher oder 
später feiner deutschen Abstammung doch bewußt 
werden wird und die ihm übertragen« Mission im 
gegenteiligen Sinne au«fallen könnte. Ebenso ge« 
wagt wäre e« aber auch für die Führer de« 
DeutschlumS. den Heldtn au« Dankbarktit für die 
unserem Volk« geleisteten Dienste jetzt über Hal« 
und Kopf in «in«» rein deutschen Bezirk zu stecken, 
denn einen solchen könnte er durch feine unverstan-
denen Handlungen zu guterletzt noch wirklich in ein 
rein slavische« Eldorado verwandeln. E« wird sich 
daher empfehlen, ihn ruhig in seinem jetzigen 
Wirkung«kr«ise zu belassen, denn, bleibt der gute 
Mann noch ein Jahrzent hier, so verlaufen sich 
auch seine letzten paar Getreuen und er selbst kann 
sich wieder, wi« in feinen Jugendtagen der au«« 

schließlich»« Pflege seiner deutsche« Muttersprache 
widmen und für unler Volk S speie-U-che« wnk «. 

$chöaftein. ( J a h r e S w e n d f e i e r . ) Am 
31. Dezember wurde in den Räumen de« Deutsche» 
HauseS in Schönstem «ine JahreSwendfeier abge-
halten, die sehr anregend verlief und außerordentlich 
gut besucht war. AIS erste BortragSnummer sang 
der deutsch« Männergesangverein "Liederkranz" das 
„Steirische Sängerlied" von Ha»S SutMer, sodanu 
folgte als zweites Lied „LiebeSbann" von C Kreutzer. 
Diese Chöre, sowie der dritte, „Trautliebchen". von 

I Fr. Blümel erntetrn reichen Beifall der Zuhörer-
> fchaft. Hierauf folgten die Aufführungen einer 

wandernden Ueberbrettltruppe. Einen sehr guten Effekt 
erzielten die zwei PieretteS, die den vom Herrn 
Mev. Kand. Lichtenegger aus dem Klavier begleiteten 
Tanz „Tarantella" zur Vorführung brachten. Rau-
schenden Beifall fanden die Zigeunerlieder, gesungen 
von einer als Zigeunermäbchen gekleideten Dame 
aus Laibach. Einen sehr anziehenden Programm« 
Punkt bildete .Madeleine, die Traumtänzerin au« 
dem Olympia-Theater in Mailand". Die mächtigsten 
Lacherfolge hatte jedoch di« folgende Szene „Jsaak 
Veilchendust Sohn, d«r Puppenhändler". Nach einer 
längeren Pause trat der Gesangverein wieder i« 
Tätigkeit. „Steirisch" von Sepp von Traunsee fand 
gut« Aufnahme. Der Chor „Am Wörthersee" von 
Th- Koschat, dessen Begleitung auf dem Klavier in 
tng«genkomm-nd«r Weife Frau Dr. Tschech über-
nommen hatte, mußte auf Verlangen wiederholt 
werden. Als Dank für die Klavierbegleitung und 
Mitwirkung bei den übrigen Nummern wurde Frau 
Dr. Tschech «in Blumenstrauß überreicht. Die 
Pausen füllten Grammophonvorträge, sowie die 
Weisen einer Zigeunerkapelle auS. Die schwungvolle 
Festrede hielt Herr HanS Woschnagg. Zwanglose 
Unterhaltung und Tanz hielten die Besucher bis in 
die späten Morgenstunden noch zusammen. An dieser 
Stelle sei nochmals allen Gästen, besonders aber 
den Damen und Herren aus Laibach aus daS herz-
lichste gedankt. DaS Reinerträgnis wird für wohl-
ätige Zwecke verwendet. 

?eter. T o d e s f a l l . Am 4. d. M . starb 
hier Frau Cäcilia Wolf. geb. Possek, nach langem 
Leiden im 71. Lebensjahre. 

vermischtes. 
Sin König, der nicht zahlt. Man wird sich 

»och erinnern, daß König Peter von Serbien an« 
läßlich seiner Thronbesteigung eine Genfer Agentur 
beauftragt hat, sämtliche Preßstimmen über das ih« 
so nahe betreffende Ereignis zu sammeln. Die 
Agentur machte sich selbstverständlich mit Vergnügen 
an die keineswegs leichte Arbeit, alle Blätter der 
Welt waren zu lesen. Es gelang ihr. nicht weniger 
als Hunderttausend Zeitungsausschnitte auszutreiben, 
die sich alle mit König PeterS Thronbesteigung be« 
schädigten. Sie wurden in fünf riesig«, herrliche 
Bände gebunden, und der Inhaber ber Agentur 
machte sich selbst auf die Reise nach Belgrad, um 
sie persönlich i« übergeben. Er lieferte sie denn 
auch in der KabinettSkanzlei des ttöniijs ab und 
schickte, wieder nach Genf zurückgekehrt, seine Rech, 
nung nach. Sie lautete, wie der „Mattn' berichtet, 
aus 37.808 Franken. Monate verstrichen, die Be-
gleichung der Rechnung blieb au«. Dagegen bekam 
die Agentur eines Tage», es war im Februar 
vorigen ZahreS, aus Belgrad eine Kiste: sie ent« 
hielt die fünf Prachtbände König PeterS... keine« 
Begleitbrief dabei. Die Agentur wendete sich sofort 
wieder an die KabinettSkanzlei und verlangte eine 
Ausklärung. Keine Antwort. Nochmals Reklama-
Honen. Darauf Schweigen wie vorher. ES währt 
augenblicklich noch fort... Run fragt man sich: 
Kommen dem König Peter die fünf Bände, Zeugen 
fürstlicher Eitelkeit, zn kostspielig vor oder ist er mit 
dem Rnhme, den sie gleichfalls für ihn bedeuten, 
nicht ganz zufrieden? Allerdings werden da. wenn 
die Genfer Agentur nicht sehr vorsichtig zu Werke 
ging, ein paar Blätter sein, für die der König nicht 
noch in den Säckel greifen möchte. 

N a , der Phonograph ausplauscht. Aus 
Paris wird berichtet: Einen eigenartige» Verlauf 
nahm eine Gesellschaft, die dieser Tage ein Ver-
sicherungSbeamter namens Partant gab. Unter 
seinen Gästen befand sich auch ein gewisser Paul 
Carmin. Di« Dame deS Hauses, die eine schöne 
Stimme hatte, sang zunächst ein paar Lieder, und 
»ann brachte der Wirt, um seine Gäste zu unter« 
jalten, einen Phonographen herbei. AlleS horchte 
gespannt auf, als eine Walz« mit d«r Aufschrift 
.Komisches Lird" eingesetzt wurde. Zunächst war 
man sehr überrascht, denn der Phonopraph ließ das 
bekannte Duett aus „Romeo und Julia" ertönet 
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gesungen von Madame Partant und M . Paul 
Karmin. Aber dann kam die Komik: mitten hin-
ein in daS Lied tönten in den Pausen holde Liebes-
»orte: «Mein süßer LieblingI" „Ja, Geliebter!" 
»Ja, Paul, mein Schatz I" Und Paul, der Schatz, 
«ntworieie: „Ja , geliebte Amalie, du bist ein 
Engel!" Allgemeine Verlegenheit. AlleS schwieg 
»nd die Gäste wußten nichts Besseres zu tun, als 
sich eiligst zurückzuziehen, und Partant ging mit 
frinem Phonographen zum Richter, bei dem er unter 
Berufung an seinen einwandfreien Zeugen die Ehe-
fcheidungS klage erhob. Der vergeßliche Liebhaber 
hatte die Walze, die er für sich gemacht hatte, auS 
Versehen liegen lassen." 

„Wotorst ietel" Man berichtet auS Par is : 
Die „Siebenmeilenstiefel" würden nicht mehr auf 
>aS Märchenreich in ihrem Gebrauche beschränkt 
bleiben, sondern mit den lenkbaren Luftschiffen und 
vnterseeboten die einzig menschenwürdigen Vehikel 
der Zukunft sein, wenn die Hoffnungen, die der 
Erfinder Constanlini auf seine „Motorsliesel" setzt, 
alle in Erfüllung gehen sollten. Sie sind das 
Reueste aus dem Gebiete des Automobilsportes. ES 
handelt sich um eine Art kleiner Motorwagen, die 
«x hochschäsligen Stieseln befestigt werden. Jeder 
wird von einem Motor von 1'/4 Pferdekräften ge-
trieben. Sie sind 15 Zoll lang und entsprechend 
breit. Die vier Räder jedes Stiesels haben einen 
Durchmesser von 8 Zoll und sind mit Radreisen 
»ersehen. Die Akkumulatoren werden in einem 
Gürtel getragen und sind durch feine Drähte mit 
beu Motoren verbunden. Die Stiele! wiegen etwa 
IS Pfund und kosten gegen 400 Kronen; daS 
Gewicht ist jedoch nebensächlich, da die Füße nie 
gehoben werden. Constantini hat schon mehrere 
hundert Kilometer auf diesen modernen „Sieben-
«eilen stieseln' zurückgelegt und will damit nach 
Petersburg gehen. 

pem volk«5ewußte« deutschn» Mädchen 
«ibmei ver preise nationale Dichier im Pnester-
talar Onokar Kernstock, dessen Ehrenstübchen letzt» 
hin in der Süvmark eröffnet wurde, folgende schöne 
Zeilen, von denen wir wünschen würden, daß jedeS 
Mädchen unsere» Volke« sie kenne und übe. Der 
Dichter singt: 

Germanische Mädchen, tugenbreich, 
O merket die Rede gut! 
Bedenk«, et rinnt in jeder von Euch 
Ein Tropjen Waltürenblut. 

Sagt Eurem Werber: .Bist Du ein Held 
Der Zunge oder deS EchwertS? 
Nur einem männlichen Herzen gesellt 
Sich willig ein magdlich,< Herz. 

Nur wenn Du sichst, wo der Heerbann ficht 
Der Deuischen, der Starken, der Leu'n. 
Nur wenn Du bestanden daß Nachtgezücht 
Und die Drachen, di» un« bedräua. 

Nur wenn mit- zerschroten?« Schilde«rand 
vor Deiner Liebsten Du stehst, 
Dann sei willkommen! Dann gib mir die Hand, 
Dann folg' ich. wohin Du gehst!" 

Kiuder-Autsätze. Offenbar nach dem Muster 
tzes berühmten Polacken-Aussatzes über den „Katz" 
ist nachstehender Aussatz eineS Zehnjährigen gear-
bettet, der sich in folgender ungemein belehrender 
Weise über die BabyS verbreitet: „Die Babys 
sind die kleinsten Menschen, die es gibt. Bei uns 
gibt eS immer einS, und wenn daS anfangt zu 
laufen, kommt ein anderes, und dann ist das daS 
Baby. I n unserer Straße sind sehr viele BabyS. 
I n jedem Hause ein, und jetzt, wenn die Sonne 
scheint, kommen alle auf die Straße, und da sieht 
man erst, wie viel da sind. I n manchen Baby« 
vagen sitzen zwei, ein? mit dem Kopp hin und daS 
andere mit dem Kopp her — diese heißt man 
Zwillinge, und sehen so ähnlich, daß, wenn man 
«ms ansieht, man meint, ei ist das andere. Die 
Babys sind sehr lieb und gut, wenn sie schlafen. 

Wenn man sie aber wäscht, oder sie bei der Rächt 
aufweckt, dann schreien sie, und man muß mit ihnen 
hin und her gehen und sie schütteln und zu ihnen 
singen. Jeder war einmal einmal ein Baby. Groß-
papa auch, er hat damals nicht so ausgesehen wie 
jetzt, keine Haare hat er schon damals gehabt, 
aber weißrn Bart nicht, so sagt meine Mama, die 
ihn damals schon gekannt hat. Die BabyS haben 
keine Zähne und nichtS anderes im Mund wie den 
Daum. Woher die Babys kommen, weiß man nicht 
ganz sicher. Einer sagt „der Storch bringt sie, der 
andere sagt, die Frau Müllern", 

Aezahtt stch das Zuuoueiere»? Aus diese 
Frage antwort.« die solaenven Inhaber von 
Welifirmen, die zum größten Teil Millionäre und 
deshalb ia G»schäft«fragen Autoritäten sind: 
„Meinen Ersola verdanke ich dem Annoncieren." 
Bonner. .Häufige« und beständiges Anzeigen 
brachte mir, wa« ich besitzet A. I . Stewart. 
»Wie kunn die Welt wissen, duß jemand etwa« 
Gut,« hat, wenn er den Besitz de«selden nicht an» 
zeigt." Vanderbilt. .Die Annoncen sind dem Ge-
schäste, wa« der Dampf für die Maschine ist — 
»ie bewegende Kraft." Lord Macauley. „Alles, 
was ich habe, meinen Weltnamm. meine Millio» 
nen, verdanke ich nicht allein der Reellitäl der 
Geschäftsführung, sondern zu 09 Prozent der 
M»cht der Anzeige». Ich bin zur Gewißheit ge« 
kommen, daß heutzutage kein Geschäft ohne die 
Macht der Annoncen in die Höhe kommen und 
gewinnbringend sein kann". Rudolf Hertzog. 

Aerluche au Mauze«. Professor Roß, der 
Vorst her der berühmten Schult für tropische 
Medizin in Liverpool, versuchte im September 
diese« Jahre« durch Annoncen in den Besitz von 
Bettwanze» zu gelangen. Er versprach einen Hals-
penny sür jedes lebende Extmplar und erhielt 
Tausende dieser Insekten. M i t diesen stellte er Ex-
perimente an. au« denen hervorging, daß die 
Wanzen die Malaria in gleicher Weise verbreiten 
wie die Mo«kitos. Er glaubt auch, beweisen zu 
können, daß diese Insekten den Schwindsuchtskeim 
und den Keim fast jeder anderen ansteckenden 
Krankheit weitertragen. 

Z>as moderne fußfreie Kleid. M i t großer 
Freude muß es begrüß« werben, schreiben die 
.Blätter sür VolkSg sundheil«pflegt', daß die 
Frauen mehr und mehr aus die langen und 
schleppenden Straßenkleider verzichten und das 
fußfrei» Kleid bevorzugen. Es ist vollkommen un-
verständlich, wir «an trotz aller Warnungen feiten« 
der Aerzte und Künstler sich so lange Zeit nicht 
dazu hat entschließen können, eine Mode aufzu-
geben, welch« weder schön noch gesundheitlich »in-
wandsrei ist und welche außerdem ihre Anhängerin 
in schw»r»r W«ise körperlich belästigt; denn die 
Frauen sind gezwungen, da« lange Kleid stet« ge-
rafft zu tragen, eine Aufgabe sür die Ar««u«ku-
latur. welche sehr bedeutend genannt werden «uß 
und in »-wicht«zahlen ausgedrückt, «anche sich al« 
schwächlich und schonung«b<dürftig betrachtende 
Frau über ihr» körperliche Leistung«sähigkeit in Er-
staunen jetzen würde. Man hat gegen da« fußfreie 
Kleid stets eingewendet, daß bei demselben ein 
großer Fuß schonung«lo« sichtbar würde, ohne zu 
bedenken, daß bei dem gerafften langen Kleide der-
selbe Effekt eintritt, aber in der unschönen Form, 
daß die Fußkleidung meistens nicht für die Oeffent-
lichtet! bestimmt und außerdem durch den Kleider-
saum beschmutzt ist. E« kommt nicht darauf an, 
ob der Fuß groß oder klein ist, sondern ob er 
sauber und schön bekleidet ist, und darauf achtet 
di« Trägerin de« sußfreien Kleides in ihre« eigenen 
Interesse stet«. Rur einen Nachteil hat da« suß-
freie Kleid, und daraus sei hier energisch hinge-
wiesen: Erkältungen de« Unterleib«« können bei 
ih« leichter «intr«en al« bri d«m bi«hrr ge-
tragenen langen. Jndeffen hat die Bewegung für 
Kleiverreform auch dereiiS die Unterkleidung eben-
so angenehm für die Trägerin al« entsprechend den 
Forderungen der Aerzte umzugestalten gewußt und 
da« geschloffen« Beinkleid aus Seide oder Wollen-

ktoff mit de» walchbaren Einsätze aenügt beim 
sußfreien Kleid« vollkommen zum Schutze gegen Er« 
käliung. M i t di«s«r Moftifikanon Dtr Unterkleidung 
«ög« da« fußsrri« Kleid recht bald von allen 
Fnuen al« Siraßenklei» benützt werden, dann 
werden auch nicht «ehr gegen da« Aufwirbeln des 
Etral.enstaube« polizeiliche Vorschriften notwendig 
sein, wi« sie neulich in sehr nachahmenswerter 
Weis« in Nordhaus,n «klaffen wurden; dann wird 
die Trägerin auch nicht mehr an ihr ,« Kleide 
Krankheit«kei«e in ihr eigene« Hau« tragen, fit 
wird mit dem adretttn saubertn Sch^hwerke ent-
schieden vorteilhafter au«fehen, sie wird größere 
BewegunüSsreiheit haben und sie wird schließlich 
nicht mehr gezwungen sein, sich durch da« Raffe» 
ihre« Kleide« zwecklos zu ermüden. 

Kakfco- uJtohokol adelt 4bhaberu b s s u a i «apfoh l so : 

J o h a n n Hoff'» 

Kandol-Kakao 
a a l den geringsten Fe t tgehal t , tat daher lelohteet 
verdaul ich. ve ru r saoh l nie Vers topfung and tat bei 
feinstem Wohlgeschmack ac l e ro rden t l l oh billig 

Echt nur mit dem Hamen 
J o h a n n H o f f 

and der Löwea-Sohut imerke . 

Pakete » '/.kg 00 Heller 
• » Vi » 6 0 * 

Oberm!! »o haben 

Schrifttum. 
($«s ästest« Araueut lat t ) M i t 1. Jänner 

1906 beginnt die W i e n e r - H a u i f r a u e n « 
Z e i t u n g den 32. Jahrgang. Unter den viele« 
Frauenzeitungen, die in den letzten Jahren ent-
standen sind, nimmt dieses älteste Frauenblatt 
Oesterreich-Ungarns unbestritten den ersten Rang 
ein. Und eS verdient auch diesen Ehrenplatz, den« 
waS Reichhaltigkeit und Gediegenheit deS Inhaltes 
betrifft, erhält sich diese, jeden Sonntag erscheinende 
Zeitschrift auf voller Höhe. Die Artikel über a l l e 
Ä n a e l e g e n h e i t e n des H a u s h a l t e s und 
der E r z i e h u n g sind von ersten Federn geschrieben 
und die Kochrezepte von bewährten Hausfrauen 
erprobt; auch der illustrierten Moden- und Hand-
arbeitSrubrik wird volles Augenmerk zugewendet. 
Alle aktuellen Vorkommnisse im Theater und Kon-
zertsaal, in Literatur und Politik, sowie im Leben 
überhaupt, werden, was kein anderes Frauenblatt 
zu leisten imstande ist, noch in derselben Woche in 
den verschiedenen Rubriken, „Kleine Theaterplau» 
dereien", „Musikalische Revuen" besprochen und 
außerdem enthält daS Titelblatt jeder Nummer ein 
wohlgelungene« P o r t r a i t bedeutender Frauen und 
Künstlerinnen oder sonstiger Persönlichkeiten. Schließ-
lich bieten die zahlreichen Rubriken deS Feuilletons, 
der Novelle, der Rätsel- und Schachzeilung (mit 
wertvollen Preisen) selbst dem verwöhntesten Ge-
schmack jederzeit Anregung und Erheiterung und 
wird auch die Gratisbeilage „Für unsere Kleine«' 
von der Jugend stets gerne gelesen. Wir wünschen 
daher dem Unternehmen weiterS bestes Gedeihen und 
sind sicher, daß jeder, der sich von der Administra-
tion in Wien, I , Wipplingerstraße 13 (Telephon 
13441) Gratisprobeblätter zusenven läßt, sich von 
dem bleibenden Werte dieses beliebten Blattes bald 
überzeugen wird. 

Das 6. (Dezember-) Heft von Paul Pachers 
„ P o l i t i k " hat den Inha l t : Die Kronenwährung. 
Von Paul Pacher. — Der Gaukler. Von Paul 
Pacher. — August Bebel. Von Paul Pacher. — 
Grundregeln und Sprüche. — Die österreichischen 
Rede- und Preßzustände. Von Paul Pacher. — 
Professor Kahlbaum. Von P. P. — Neues von 
Dühring. Von H—k. 

Paul Pachers Politik erscheint um die Mitte 
jedes Monats und kostet jährlich (12 Hefte) 3 
Kronen (Mark. 2.40). Einzelne Hefte kosten 30 
Heller (25 Pfennig). Probehefte sendet der Verlag 
(Salzburg, Nonnberg 26) unentgeltlich zu. 



©dtr 6 Deutsche P«cht" 

Bal l -Seide t. <0 Jtrnit. »» «. St., Icjfe Jtrufcrttra I 
aebea Termin >»« H»a« geliefert. 

9Ia|lerautiMb( M((k<nk. 
Irldrn-Fabrllii Hrnnrbrrc. Zftrlrk-

ranfi 

Ein schSnes doppeltes 

Eisenbett1 
mit zwei Einsätzen and zwei «ebönen Hur-
mat ratzen B ind wegen Abreise billig ra 
»erkauf, n. — Anzusagen an» Gefälligkeit 
bei BL Watxek's Witwe, Battiausga*se i. 

Verstorbene im Monate Dezember 1905: 
al«, Hau»b,sitzeiin. 

Kafsierintkind, 

S t . 

Marie Ranijchigai, 78 Jahre 
A l rSchwäche. 

touif« E>«peiari. 2 Jahre alt, 
Lun^r ösem, 

Ursula Zöllner. 40 Jahr» alt, WirtSgatti», 
bärtMiubetfu 0|f. 

Franz Rebernak, 14 Taq« alt, Schustertkind, 
Frais >>. 

Ursula Skasa, 1b Juhr» alt, Dienst, ädchen. Herz» 
fehler. 

Josei G >d» iek, 19 Jahre alt, Di«nstmann»sohn, 
Tuberkulose. 

Friedrich Wambr.chlsammer, 23 Jahre alt. Jurist, 
H<rzläd«u»g. 

viesime Aistnch, 12 Jahre al», vürgerschülerin. 
Lunpeinud-rkulole. 

Ferdinand Ferk, 62 Jihr» al«, SiadtomiSkanzlist 
i. P. Aehirnlävmung. 

>malia Ha>b. 7 Wochen alt, KellnerinStind. 
Lungenenizün'unfl. 

Im algemeivn» Kra»Ke«va»se: 
Eilig Kukooic 53 Jahre all, Taglöhner, Herz« 

muekeleoiattunp. 
Jos«s Sup i< i, 55 Jahre alt, O'tSarmer, Herz. 

»utkfleniariuna. 
Mari, Ao>to. 75 Jahre all, OrXarme. Brust-

drüj'Nkrebl. 
>e«pold Zupan. 3 Jahre alt, Arbeiterskind, Kehl« 

kop'dlphlherui«. 
Marie Äuf tiberg. 55 Jahre 
» gat«in, Aeh<rnbl> tunp. 

>g«e« Vrezovjek. 26 Jahre 
L«n«eniuderkulose. 

Gri««« Mal, 70 Jahre al». 
mu»kelem irtnnn. 

Johann Ja,di » ^ ' 74 Jahr» al«, 
Allersschwäche 

Karl Varia 32 Jahr» alt. Werk«b»a»»er, Lungen» 
und Ä^blfopftuherfu lose. 

^akod Tu'nßek, 79 Jahre all, Ort«ar»ee. Herz« 
«utkelemariuna. 

•«ton Beber. 1 Tag alt, Söchinßkiad, Seien», 
schwäch«. 

<Z«»e«»Ucd ««aehvi»t l 
Jede Ktekthai» «4tr Naebdraak 

•trat bar. 

Allein echt ist Thierry1 Balsam 
»or ro t dar fTttnen Vonnenmarke. 

i l t t n i b a t , n a l b a r t r e f b a r et'• Va». 
dannanat lkancen , *wt«.nkrämyfe, Kolik. 
Katarrb, Btm taldan, I r f g e t i i «t*. ata. 
F re i e : I» bletaa od. 4 n«»pelflaaehaa od. 
tgr. SpeaUia.aeke Bit rat.-Veiseklaae 

l franko. 
TbUrry'a Centifolienealbe 

allbekannt al« Nea plaa altra »e,ea 
all« o»eb M> alten Wai.den. CntaSndaa-

~*555!.i» ' (et, Verleteangen, Abaaeaea u. eeei-tvdr« 
»Hm An. Frei«: t Tlt-gcl I 8 60 franko »e aendet nar frfaa 

Varaoa- oter Nacbnahmeeoweiiang 
Apitkittr A. Tblirrjr In Pregrada M Robltscb-Snurtram. 

•de UfetcbBr« mit Tankenden Ong.'Danbaeli reiben rri.tSa a. fr. 
•qpate U den Beiden frdaaeren Apotheken and Hedlatael-

I)r«|i«il*e. t l i l l 

alt, Taglöhner<« 

alt. Taplöhnerin, 

O t«arm»r. H»rz-

Jnnehntr, 

• alfcal i safcc;r 

bestes Tisch- and ErMschangsgeträk, 
•rprobt bei Hust««, HalskrmnkheltM. Ma^M-

••d ilaaeakatarr*. 
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'JhtmmrT 2 

Bell glKnzt in den Sternen 
der Rnhm des 

C 1159k eres-
Speise-

Fettes 
aus Kokosndssen und keine praktische 
Hausfrau mag es mehr entbehren. Es 
ist das leicht verdaulichste, billigste 

und beste Fett zum 

Backen, Braten und Kochen. 

• 4 b | M 4 k « A » l Ualmt. üfslti aap., 
A » t e r » P a i » » E x p « l l e r 
» — 

ach», »am —' Ctfai i i4#« fc >> » O 
m* aajter «qaamarS .«ita^aa. t a a f a a 
Um. *•» Ongiaiknn^M»—ae 

Cli|aftt|Pra|a 

Keil's Iu^Vodenkack ist drr oorzilglichft» An» 
strich kür weiche Fußböden Der Anstrich ist aeß«r-
ord'Ntlich k'auerdasi und trocknet sofort, io daß die 
Zimmer nach einigen Stunden wieder denützi werde« 
können. <?»«!'' Fußdodenlack ist bei «uttav Eiiger 
und k>ei Vic'or Wong in Cilli erhälilich. 

Kinderasyl - Lotterie. 

Haopttresser 30.000 Kronen Wert 
Im ganzen 3000 Treff«r. 

Zii-hung nnwiderraflieh schon 97. Jänner tSOU 
I L o s I K r o n e . 

Krhältlich io all n Wei-b»'-Uiu> en. Tabak-Trafiken 
and Lotto-Kol)ekta<en. IIÜ30 

^ S U V l ' O I W 
k t teste Thee to M l 
M.tn achte aal die ruttlsok» 

— '/ollbaoilerulle der Oiljriiial-
• / / |mckete m d die ScbaU-
•§/ oi iarke K & C l l » 5 

L Lüser's Tounstenpilaster 
Da» aa<-rkannt bee*a Mittel cegea 

UiibaerNUxea, ächwiel«<B «tc. 
Wddi Hanpl-te^>r: 

L. Scbwenk's Apotüeke, Wien-Meidling. 

Luser's S 
Erhftltlicb in itllen Apntheken, in Lietea 

b- i M eh W.'inknns 

oßrravai/t 
eise« China-Wein 

Kräftigungsmittel 

AppeUUn regendes,* 
^ • B L I T V E R BESSERNDES 

VssiüfllioKf 

Trnköczy's Brustsaft 
Mi bereitet HU- .Spiuw. gnii b.att in II Kalkeiseil. 

wirft kvflenjliflrat, Ichlnmlöje»«, u f e n ^ t n * . 
benimm: >tt Hets-kkeil uaft ist lnf«l|< teiaed 
•it-ngetilte« >»,l->» ein Mit> 
bilx.itcd ant rraftiiieak« Mittel 

War echl aitt aedenbestidUcher. »eskHllch be-
bonierter g-amlsiartt. Piti«eiae Ciigiaalltjifc 
K i.to. »et tun am 40 b mehr Hit t<nefuB| 
ua» ijto l̂bttH (?o*twtt» «ich! InbegTlffeai. 

8ricajBB(lfftlIe an» Haaplde,u,»»e»,t: 

Apotheke zin heiligci Frnziskus -
Wien, V/2, Sobinbrunnerztreud 107. 

Aa baftea in Sllll bei Ap°>bkket ». Baaaeker, Haapwla, I. 

J 

iMsczrs SckemtUe 
rote, aromatitcb« 

FEinre ibong. 
' S liefe aal «eaaiattlchea Pflaiqeasioff«» 
baraeflratt tatlrbnniutilae gtarnba»| 
Birrt siullel- onti crraenfAetetillillcHb, 
fatfea» und belebeab. «ar echl aul Itebaa. 
b̂ ln»l>che>. geietzltch teponietler «chatz. 
ai»Ne. Prett einet CTioinaipoM« > K «et 
l'o# Ina 41 b Ke(T sät $a.f un; lutb Atach«. 
brte» i'oftiiotl» nicht labegeiffea). 
^Kyä^nnglftellt »ad Haabldqajdbep,!, 

Apotheke ZII lieTligeo Fniziskos 
Wlbn. V 2, Schöribrwnnertlr. 107 

rnOUCTTE, riM Wart BILLY, SOHNE mni 

nt>v. w u t z i z i u i 
lOLtCIIII» MB 
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Unterhaltendes. Heiteres etc 

GlückSjagd. 

ES sprach daS Glück: «Komm', fang- mich! 
Und sieh', w r schneller — Tu oder ich!" 
Ich borgte Flügel vom Morgenwind — 
Die Purpurwolken zerstoben geschwind. 
Ich lieh mir Schwingen der Wetternacht, 
Die haben mich nicht zum Glück gebracht. 

Zuletzt braucht' ich den eignen Fuß. 
Erklomm die Berge, schwamm durch den 

Fluß, 
Mit kühner Hand durch's Tornengeäst: 
Da hielt ich daS Glück am Mantel fest. 
Nun weiß ich erst, waS Freude schafft: 
Ein echteS Glück auS eigner Kraft. 

Johanna M- Lankau. 

I n » Album. 

DaS Alter wägt und mißt eS 
Die Jugend spricht: So ist eS. 

P l a t e n . 

I n der Jugend herrscht die Anschauung, 
im Aller daS Denken vor-, daher ist jene 
di« Zeit sür die Poesie, dieses mehr für 
Phililophie. Schopenhaue r . 

• 

TaS Kleine in einem großen Sinne 
behandeln, ist Hoheit des Geiste#; daS 
Kleinste sür groß und wichtig halten, ist 
PedantiSmus. Feuch te r s l eben . 

* 

Wo liebend sich zwei Herzen einen. 
Nur ein» zu fein in Freud' und Leid, 
Da muß deS Himmels Sonne scheinen 
Und heiler lächeln jede Zeit. 

H o s s m p n n v. F a l l e r S l e b e n . 

• 

Aengstlich ju sinnen, waS man hätte 
tun können, ist das Uebelste, was man 
tun kann. L i ch tende rg . 

* 

Der Glückliche, der Behagliche, hat gut 
reden: aber schämen würd« er sich, wenn 
er einsähe, wie unerträglich er dem Leiden-
den wird. Goe the . 

Der Geizige ist nur der Wächter und 
nicht der Herr, der Knecht und nicht der 
Besitzer der eigenen Schätze. 

E h r y f o s t o m u S . 

Wollene Zeuge, an denen keine 
Farben zu verderben sind, wäscht man in 
lauwarmem Sodawasser, worin etwas 
grüne Leise zu Schaum geschlagen wurde. 
Damit die Wollsachen sich nicht zusammen» 
ziehen und filzig werden, kann man zu 
dem Wasser 2 Löffel Salmiak und 2 Löffel 
Terpentin gießen. 

Einen guten Lack als Anstrich für 
Korbwaren und Holzgegenständ« verwend-
bar, erhält man durch Mischungen von 
pulverisiertem Siegellack mit Spiritus. 

D a « Bespritzen der Zimmer-
pflanzen i>t sür daS Gedeihen derselben 
entschieden sehr vorteilhast. Wer aus dem 
Land« wohnt, kann die Blumenstöckchen 
zum Fenster hinaushallen und mittelst 
einer Gießkannenbrause tüchtig übergießen. 
Ein Stadtbewohner kann nicht zum Fenster 
hinausspritzen, ohne Gefahr zu laufen, den 
Vorübergehenden mit einem unliebsamen 
Sturzbade euszuwarten. Die meisten 
Blumenfreunde werden sich dawit be-
gnügen müssen, ihre Pfleglinge mittelst 
Schwamm und Wasser vom Staube zu 
befreien. Wenn die Umstände eS gestalten, 
so ist die Anschaffung eineS BestäuberS 
oder einer Handspritze, auch Tauspender 
genannt, zu empfehlen. 

W i e konserviert man Eier? Man 
bewahrt die Eier am einfachsten so auf, 
daß man sie aus ein sozenannleS Eier-
gestell an einen lustigen Ort stellt. Andere 
legen sie in Kisten oder Schubladen mit 
Kleie: wieder andere reiben die Eier mit 
etwaS Jett ein, um die äußere Luft ab-
zuhalten. Als beste und dabei doch einfache 
und natürliche Aufbewahrungsort habe 
ich eine Verbindung der beiden letzten 
Mittel gefunden. Bei mir werden die Eier 
mit Speck eingerieben und in einen Korb 
mit grober Weizenkleie gelegt. Der Korb 
wird in eine luftige Mansarde gestellt, 
nur ja nicht in den Keller! 

Eingerostete Schraubenmutter» 
brechen wenn man nicht richtig verfährt, 
viel leichter, als daß sie sich lösen. Um 
ein leichtes Lösen derselben zu bewirken, 
tröpfle man aus die Verbindungsstellen 
Terpentinöl, oder, waS noch wirksamer ist, 
Kerosinöl, daS in kürzester Frist die kleinsten 
Ritzen durchdringt. Wird daraus an die 
Schraubenmutter mit einem Hammer ge-
Hopst, so lockert sie sich in den meisten 
Fällen alsbald und läßt sich demnächst 
nun auch leicht aufschreiben. Ja hart-
näckigen Fällen müssen die so behandelten 

Stellen noch der Einwirkung von Hitze 
ausgesetzt werden, die dann den erwünschten 
Erfolg bewirkt. 

Schutz den Fledermäusen. Viel ge-
geschmäht und verfolgt und häufig getötet 
werden ungerechterweite die Fledermäuse. 
Sie tun niemand etwa« zu leide, stiften 
keinen Schaden, sondern sehr großen Nutzen 
und doch wissen viele Leute nichts Besseres 
zu tun, als die armen Tiere zu töten und 
gar noch an das Tor der Scheune zu 
nageln. Unsere Vögel sressen am Tage 
schädliche Insekten, die Fledermäuse noch 
viel mehr zur Abendzeit. Am srühen 
Morgen sieht man am Boden deS Wald-
randes zahllose Flügel von Nachtschmetter-
lingen als Spuren ihrer nächtliche« Tätig-
keil. Schone man doch diese treuen Freunde 
des Menschen. Daß sie Speck fressen, ist 
eine Lüge. 

Metallgegenstände vor Rost zu 
schützen. I n 122 Gramm Schweineschmalz 
werden 20 Gramm Kampfer geschmolzen 
und mit etwaS Graphit gemengt. Die gut 
gereinigten Sachen werden mit dieser 
Salb« bestachen: nach 2< Stunden wird 
letztere entfernt. DiefeS Verfahren soll den 
Gegenstand aus Monate hinaus vor jedem 
Rostansatz schützen. 

Druckfehler. Endlich war alles soweit 
geliehen, daß sie heiraten konnten. 

Ehrenerklärung. „Die gegen Laura 
Müller ausgesprochene Beleidigung nehme 
ich auS Uebereilung zurück. Klara Leh. 
mann. 

Schwäbisch. Nach dem Zwanzigsten 
Viertel Neuen war dem HanneSle der 
dicke Kops noch dicker und schwerer geworden. 
Er stützte denselben in beide Hände, um 
ein wenig zu schlummern. Doch sagte er 
vorsichtig zu seinem Nachbarn: »Jakob, 
weck mi, wenn i Durscht han." 

Hätte sogar fahren können. Bahn-
Wärter (zu einem Nauern der aus dem 
Bahnkörper geht): „Gleich macht Ih r , daß 
Ih r da herunterkommt, da oben aus der 
Bahn dars man nicht gehen!" — Bauer: 
„Was. das wär' mir schon z' dumm, i 
hab' ja a Billet: i hätt' sogar fahr'n 
könna, wenn i den Zug net versäumt hätt'!" 

Starke Familie. Beamter: „Wie 
stark ist Ihre Familie?" — Bauer: .Wenn 
mer jusammehalte, so verhaue mer'S ganze 
Dorf." 



ü ß m a r ß . 
Blätter zur Unterhaltung und Belehrung für Haus und Familie. 

der ^Deutsche« ZSacht^ in Ki l i . 

Nr 1 
»Die S ü d m a r k ' erschein« jeden Sonntag al« unentgeltliche vrilaae fOr die Leser 

der »Deutschen Walbt" . — Einzeln ist »Die E ü d m a r t " md>t iüuftich 1906 

Treue um Hreue. 
Ein Roman auS TranSoaal von Ferdinand R u n t e l. 

s?iortsetzung.) 

Rieneck und ein alter Bur bedienten die Geschütze rnik 
Meisterschaft, fodaß sie in die ankommenden Bataillone 
furchtbare Lücken rissen. Aber die nachdrängenden 
fanatifirten Gardisten schlössen mit dem eigenen Leibe 
diese Lücken und holten dann zu einem furchtbaren 
S toß mts. Wie eine Windsbraut sauste und Pfiff es 
in der Luft und der bleierne Tod schlug mit vernichten-
der Kraft in ihre Reihen ein. Die Sonne brannte vom 
wolkenlosen Himmel nieder und die armen Soldaten 
lechzten vor Durst und vor S taub . Daran aber dachte 
jetzt Niemand, nur vorwärts, nur vorwärts, nur den 
Feind aus der fürchterlichen Stellung herausjagen, 
nur sich rächen für das heimtückische aus ihrem sichern 
Hort hergesandte Geschoß, nur draus und den hollän-
dischen Bauern das Bajonett in die Brust gestoßen! 
Jetzt bestiegen sie mit vor Wuth glühenden Gesichtern 
die erste Höhe. Mit einem Hurrah sprangen sie in den 
Graben hinunter, aber siehe da, nur einige Todte, leere 
Patronenhülsen und verstreute Sprengstücke der 
eigenen Geschütze fanden sich in der Stellung. Der 
Feind war gewichen. Aber jetzt blitzte es etwa ändert-
halb Kilometer weiter in der hellnebeligen Sonnen-
lust roth auf, und wie ein Gruß des Knochenmannes 
schlug vernichtend eine Sprenggranate in die eben 
athemlos angekommene Garde ein. Lord Methuen, 
der Typus eines Gardeoffiziers, saß mit halb lächeln-
der Miene im Sattel , er sah seine Truppen mit Eifer 
und Schneid dem feindlichen Blei entgegenmarfchiren, 
aber er wußte, daß gegen dieses Gefechtsausbiegen 
keine Rettung war. er mußte die feindliche Stellung 
von der Flanke fassen. 

„Die neunten Ulanen und die berittene Infanterie 
überflügeln rechts !" 

Der Stabschef flog in hastendem Galopp, um den 
Reiterführer den Befehl Seiner Excellenz zu bringen. 
Inzwischen war auch die neunte Jnfanteriebrigade 
in daS Gefecht eingerückt und die englische Artillerie, 
die auf der Höhe von Devandele aufgestellt war, unter-
stützte den Vormarsch im feindlichen Feuer. 

„Seht nur. wie diese Bauernbuben sich da 5 Ge-
lande abgemessen haben!" rief ein alter englischer 
Troupier. Kameraden, schießt doch diese aufgesteckten 
Neste in den Dreck, wenn »vir dahin kommen, holt unS 
der Teufel! Vorwärts! S c h i e ß t ! — " Aber er 
konnte nicht weitersprechen, er machte einen Kops-
sprung. schoß mit dem Kopf in den Sand , schlug mehr-
malS leidenschaftlich um sich und blieb dann ruhig 
ohne zu zucken liegen. 

„Kopfschuß!" sagte der neben ihm vordringende 
Gardist mit resignirt« Ruhe. 

DaS Knattern und Pfeifen, daS Saufen und 
Rauschen, das Zischen und Prasseln des FeuergesechtS 
übertönte bald alle Befehle, mochten sie noch so leiden-
schaftlich in die Truppen hineingebrüllt werden, 
mochten sie mit der schrillen Pfeife unterstützt werden, 
der Soldat hörte nicht mehr auf feinen Führer. Die 
gefährlichste Wuth hatte die englische Infanterie er-
griffen: Die Flucht nach vorn. Jeden einzelnen Mann 
beseelte das heiße Begehren, den Feind da vorne weg-
zuhaben, und wiederum selten die Gardisten zu einem 
heroischen S t u r m an. wiederum sprangen sie mit 
Hurrah in die feindliche Stellung, und wiederum er-
hielten sie tausend Meter weiter vor sich nun vom 
Kassern-Kopje selbst ein mörderisches überhöhendes 
Feuer. Nun aber waren die Ulanen aus dem Flügel 
herum. Rieneck faßte sein Geschütz mit Hilfe von JoriZ 
und Couperus ain Lafettenschwanz, schob es herum und 
schickte der flankierenden Kavallerie wenige woblge-
zielte Schüsse entgegen. Noch zwei, drei Salven auf 
die anrückende Infanterie, dann wurde der Befehl zum 
Rückzug gegeben. I m Galopp erreichten die Buren 
das Lager, sprengten ihren MunitionSvorrath in die 
Luft, zündeten die Zelte an und ritten nach Norden 
von bannen. 

Sechsundzwanzig Offiziere und über dreihundert 
Mann waren außer Gefecht gesetzt, während die Buren 
nur zwölf Todte zu beklagen hatten. 

Lvrd Methuen konnte wie Pyrrhus sagen: Noch 
so ein Sieg und ich bin verloren! Er zog daher auch 
bald die Kavallerie, die den Feind verfolgte, zurück 
und marschirte über das Lager des verflossenen TageS 
hinaus, brachte den Oranjesluß zwischen sich und den 
Feind und bezog sein alteS Lager an der Oranjesluß-
station. 

Zt. Kapitel. 
Rieneck telegraphirte sofort von Honeynestkloof 

an das Oberkommando um weitere Befehle. Um-
gehend traf die Depesche aus dem Hauptquartier ein 
mit dem Besehl, Rieneck solle den: zurückgehenden 
Feind auf den Hacken bleiben und einen erneuten Vor-
marsch sofort melden. t 

SRii beispiellosem Muth und einer TodeSver-
achtung. die vielleicht eben nur dem deutschen Soldaten 
und dem ihm stammverwandten Buren eigen ist, klebte 
die Patrouille an der Queue des Feindes fest und über-
wachte mit ihrem Auge jede einzelne seiner Be-
tvegungen und konnte deshalb auch in der Nacht vom 
24. zum 25. November den erneuten Vormarsch sogar 
mit flwttu«* Marfchvrdnun« an den General melden. 



Die Patrouille stand eFen zusammen knie Ne Berittene« 
Offiziere eine? deutschen Manöver detachement! zur 

Kritik, und Jor is las gerade die ins Holländische über-
trageue Meldung wieder vor. 

„Ich bitte Euch, meine Brüder", sagte Rieneck zur 
Einleitung. ..hört mir genau zu. damit I h r aste über 
die Bewegungen des Feindes orientirt seid, denn eine 
gute Patrouille muß drei Dinge vor allem stets wissen 
und im Schlaf darüber Auskunst geben können. DaS 
ist: Stellung und Stärke des Feindes, das Gelände 
zwischen ihr und dem Feind und ihre rückwärtige Ver-
bindung nach der absendenden Stelle. Nun Joris, 
lies vor." 

Jor is ließ die.Zügel auf den Hals seines Pferdes 
fallen und nahm die Meldekarte, um vorzulesen: 

„Der Feind ist heute Nacht von seinem Lager aus-
gebrochen und hat sich in der Richtung auf GraS Pan 
in Marsch gesetzt. Die neunte Brigade steht in der 
Avantgarde. Ich bleibe zur Beobachtung auf meinem 
Posten. Wie mir scheint, beabsichtigt Lord Methuen 

• das Kafsern-Kopje im Osten zu umgehen." 
Es ereignete sich nun im Allgemeinen nichts mehr. 

Rieneck blieb mit seiner Patrouille immer gedeckt durch 
Buschwerk und Höhen dem vorstoßenden Feind zur 
Seite. Ein Angriff wurde nicht gemacht. Plötzlich 
vernahm Rieneck in der Richtung des feindlichen Vor-
marsches heftiges Artilleriefeuer, verbundn: mit dem 
Rollen und Sausen des Schützenfeuers. 

„Das muß bei Gras Pan sein", wandte er sich an 
Joris, der an seiner Seite ritt, „und ein guter Soldat 
marschirt in der Richtung des Feuers. Sporen in die 
Seite, meine Brüder! und Marsch, marsch nach dem 
Gefecht!" 

I n scharfen, Trab erreichte die Patrouille Gras 
Pan. und dort wurde Rieneck freundschaftlich von dem 
deutschen Major Albrecht, der hier ein Detachement 
von etwa 1500 Mann kommandirte, begrüßt. Major 
Albrecht freute sich, einen Deutschen zu finden und er-
ging sich in lauten lebhaften Erinnerungen an die 
schönen Zeiten, die er bei der Gardefeldartillerie durch-
gemacht hat. Der alte Feldsoldat, der schon 1870 vorm 
feinde gestanden, hat seine Freistaat-Artillerie vorzüg-
lich im Stande und die sechs Geschütze mit den zwei 
Maximkanonen richteten unter der neunten englischen 
Brigade eine furchtbare Verwüstung an. Komman-
dant d'Olivry aber wollte, nachdem er die ankommende 
Avantgarde mit furchtbarem Feuer überschüttete, den 
Rückzug befehlen, als südlich vom Kafsern-Kopje, das 
die beiden Veldcornets inztmschen wieder besetzt hatten. 
Feuer hörbar wurde. Offenbar griffen die fünfhundert 
Buren die englischen TrainS an. mit denen sie voraus-
sichtlich leicht fertig werden konnten, da diese Nachhut 
nur von der durch Nachtmärsche und das letzte Gefecht 
höchst erschöpften Garde gedeckt waren. Lord Methye« 
trat nun sofort zu einer Umgehung der Stellung an. 
Er beorderte eine Rechts- und Linksüberslügelung der 
feindlichen Position. Da entschied sich denn auch 
Albrecht zum Zurückgehen, und als die Engländer die 
Stellung forrirt hatten, fanden sie wie auf dem 
Kasfern-Kopje das Nest leer und erhielten von der 
nächsten Bodenwelle erneutes Feuer. Da erachtete es 
der General für besser, den Vorstoß für heute aufzu« 
geben und bei Gras Pan ein Lager zu beziehen. 
Wiederum aber waren beinahe dreihundert Mann 
außer Gefecht gesetzt, während die Buren kauni einund-
dreißig Todte zählten. 

Als Rieneck am Abend mit Albrecht und d'Olivry 
am Lagerfeuer von Honeyncstkloof plauderte, war 
natürlich das Hauptthema der Unterhaltung die 
gegenwärtige Kriegelage. Man hielt »s für onsge-

schlössen, daß die Engländer lm Stande wäre«, JRm-
berley zu entsetzen, und d'Olivry. ein Mann von vor-
züglicher Belesenheit und Bildung, meinte, Cronje sei 
wie Fabius Cunctator veranlagt und weiche dem Heind 
unter fortwährenden Plänkeleien, die ihn ermüdeten 
und schwächten, au», bis er ihn auf dem entscheidenden 
Punkt (jabe, wo er mit Erfolg die Schlacht anbieten 
könne» und das sei ani Modderfluß. Gelingt es ihm 
auch da noch nicht, dem Gegner den Vormarsch ein kür 
alle Mal zu versalzen, so gäbe die wuchtige Ouerhöhc 
von «pyfontein einen herrlichen FestungSwall ab, 
über den keine Katze binüberkommen könne. 

Die Nacht auf den sechsundzwanzigsten verging 
ohne Zlmichensall. Die Buren wußten ja nun. daß 
der englische General die Dunkelheit dazu benutzte, 
um einen erneuten Vordruck zu wagen. S ie wußten 
mich, daß dies nur so sehr langsam vor sich gehen 
könnte, denn überall in der Flanke des Feindes 
schwärmten die Burenreiter und beunruhigten jeden 
Augenblick das ermattete, erschöpfte und durch die 
vielen Angriffe nervös gemachte Detachement Seiner 
Excellenz. Methuen hatte alles Gepäck ablegen lassen, 
die Soldaten marschirten nur mit Brot- und Patro-
nenbeutel, und so kam es, daß das Detachement Seiner 
Excellenz oft den Lagerplatz mit dem Anbruch der 
heißen Tageszeit erreichte, aber seine TrainS weit 
hinter sich gelassen hatte. Es dauerte meist bis zum 
Abend, ehe der arme Tommy Atkins einen Happen 
zu essen bekam, was auch nicht besonders zur Stärkung 
der Kriegsfertigkeit beitrug. 

Eronje hatte den Befehl gegeben, alle Detacho-
ments, die verfügbar wären, auf den Modder- und 
Rietfluß zusammenzuziehen und diese unter allen Um-
standen zu halten. Schon am 27. November trafen 
englische Kavalleriepatrouillen an den Flußübergän-
gen ein, einige waren fogar so verwegen, daß sie ein 
Vordringen über den Fluß versuchten. Die Eisen-" 
bahnbrücke bei der Modder Riverstation fanden sie 
zerstört, entdeckten aber östlich von der Brücke zwei 
passirbare Furten, die freilich jetzt, wo der Fluß scbr 
angeschwollen und reißend war. unter dem wirksamen 
Feuer der Buren schwer zu nehmen schielten. Am 
Morgen des 28. November traf Cronje aber an der 
Modder Riverstation ein, wo auch Rieneck mit der Mel-
dung. daß die englische Marinebrigade bereits im Vor-
marsch aus dem Fluß sei, mit seinem General zu-
sammenkam. Cronje ließ seine Buren sofort in ihre 
Stellungen einrücken. Mit vorgebogenen Flanken, 
wie es das Ufer deS Flusses naturgemäß gebot, besetzte 
er im Westen den Lauf des Modder, im Osten den des 
Rietslnsses. Die schwere Artillerie stand auf einein 
überhöhenden slopje hinter der Eisenbahnbrücke, wäh-
»-eich er beide Flügel noch durch Artillerie verstärkte. 

Rieneck, der neben dem General bei der schweren 
Artillerie hielt, sah, daß die Entwickelung deS FeindsS 
sich hauptsächlich aus Klipdrift konzentrirte, denn dort 
war für den Engländer der beste Uebergang über den 
Fluß. 

Schon früh um einhalb sechs Uhr hatte die Hitze 
einen unangenehmen Höhepunkt erreicht. Weit über 
daS Schlachtfeld hin schoß die Sonne:^ in Schwanken 
und Zittern in der Luft zeigte die Gluth, die sich über 
den Regimentern lagerte. Da hallte in die Morgen-
stille der erste Schuß der schweren Burenartillerie. 
Rieneck, der das Glas am Auge hatte, meldete: 

„Zu kurz! Noch zweihundert Meter weiter!" 
Jetzt nahm das zweite Geschütz höheres Visir, und 

nun schlug der schwarze eiserne Todtenvogel mit seinen 
fürchterlichen Sprengstücken in die Marinebrigade ein. 
Aber die englisch« Artilleri«. di« rechts und link» y-n 



Ifar SaljnlTnTf ff»« zwAsknhal? •tsemef« hinte* KM 
englischen Schützenlinien aufgebaut war, antwortete 
in demselben Tone. Die Engländer hatten Muth be-
komme«, als ihre Artillerie ihnen in dem schweren An-
griff zu Hilfe kam und stürzten iu dichten Schlitzen-
schwärmen gegen die Userstellung der Buren vor. 
Heftiges Feuer schlägt ihnen entgegen. Einen Augen-
blick stutzen die Linien, aber anstatt sich niederzuwerfen 
und ein modernes Feuergefecht zu führen, geben sie 
wie in der Schlacht bei Waterloo Salve auf Salve 
gegen die Stellung des Gegners, von dem sie nichts 
wahrnehmen. als den vernichtenden Bleihagel, der ihre 
Reihen dezimirt. Die Hitze stieg inS Infernalische. 
Ueberall schlugen die Sprengstücke ein und überschütte-
ten die nicht getroffenen Schützen mit Staub und Erde. 
Man riß sich die Uniform auf, alles wurde einein zu 
schwer. Trotzdem versuchten die Garden an das Fluß-
ufcr heranzukommen, aber sie erlagen den blauen 
Bohnen, die aus den unsichtbar bleibenden Mauser-
büchsen ihnen entgegenschlugen. Wollten sie nicht voll-
ständig vernichtet werden, mußten sie zurück! Da ver-
ließ den General die Ruhe, das erste Erfordernis; für 
den Leiter einer Schlacht. Er setzte sich an die Spitze 
der Marinebrigade und führte sie mit einem schönen, 
fast antiken Heroismus dreimal zum S tu rm gegen 
Klipdrift vor. Es half nichts. Der vorzüglich gedeckte 
Feind konnte sich wie Alarich sagen: J e dichter das 
Gras, desto besser mäht man! Wie eine unheimliche 
Maschine sunktionirte das Schiitzenseuer der glänzend 
gedeckten Buren. Nachmittags um fiini Uhr brach der 
Lord das Gefecht ab und zog eine Abtheilung nach der 
andern auS dem Feuer. Nur auf dem rechten Flügel 
der Buren war es einer Kompagnie mit Hilfe eines 
Mühlenwehrs gelungen, den Modder zu überschreiten. 
Aber der Erfolg war unwesentlich, weil die Kompagnie 
mit Leichtigkeit zurückgedrängt wurde. 

Rieneck war jetzt bis in die Schützenlinie vorge-
ritten und entdeckte plötzlich ein Dutzend Coldstream 
Gardisten, die zusammen mit einem Stabsoffizier über 
den Fluß schwammen. Er raffte in aller Eile ein paar 
Männer zusammen, eilte durch das Weidendickicht, das 
den Modder begrenzt, durch und feuerte auf die schwiiii-
menden Soldaten. WaS nicht erschossen wurde, er-
trank, und die Wenigen, die sich zurück nach der andern 
Seite wandten, wurden von der nie fehlenden Buren-
kugel erreicht und in daS Weidengestrüpp geworfen. 

Mit Todten und Verwundeten» hatte Methuen 
tausend gefechtssähige Leute eingebüßt, darunter fünf 
StabSofftzieW. Er zog sich zurück und schlug westlich 
von der Bahn ein Lager auf. in dem er vierzehn Tage 
unfähig zubrachte. Diese Zeit konnte Cronje vorzüglich 
benutzen, um seine Hauptstellung bei der Farni 
Magerssontein fortificatorisch zu verstärken. Hier 
ordnete nun Rieneck eine vollkommen moderne Be-
festigung an. Man baute Gräben für stehende Schützen 
und ließ aus gefällten Bäumen und hinzugeschleppten 
Bohlen starke Unterstände anlegen, in denen sich die 
Mannschaften, wenn sie vom Gefecht erschöpft wären, 
behaglich zurückzielien konnten und. gegen jede Witte-
rung geschützt, Ruhe hatten. Cronje begnügte sich aber 
nicht damit, seine Stellung außerordentlich zu be-
festigen. sondern er schickte auch zwei Streifcorps, von 
denen das eine bis GraS Pan vordrang und am 
2. Dezember die dortige Eisenbahnbrücke in die Luft 
sprengte. Leider hatte gerade am Tage zuvor die be-
rühmte Hochländer-Brigade mit einer Haubitz- und 
einer reitenden Batterie die Brücke passirt und ver-
stärkte nun daS Detachements MethuenS um vier-
tausend Mann ganz vorzüglicher Truppen. 

Der General glaubte sich nun stark genug, Trvnj, 

au* sei«m Stellung zu werfen und Kimberlet, zu ent, 
setzen, zumal er auch auf wettere Verstärkung aus Kap-
stadt auS hoffen hatte, seine Patrouillen hatten ihm 
Cronjes Stellung zwischen Spysontein und Magers-
sontein gemeldet. Ueber die weitere Entwickelung des 
linken Flügels aber hatte er nichts in Erfahrung 
bringen können. Er ordnete nun für den 9. Dezember 
eine zwangsweise Rekognoszirung an und befahl, daß 
zwei Bataillone der neunten Brigade mit einem 
schweren Marinegeschütz, nachdem die Kavallerie die 
wirkliche Absicht dieses Tetachements verschleiert hatte, 
über den Modder setzen sollte, um die feindliche Stell-
»ng am nördlichen Flußufer zu beschießen. DaS Ge-
schütz begann auch zu spielen. Es bewars die Stell-
ung fortwährend mit Granaten, aber eS ließ sich kein 
Feind blicken. Da ging die Kavallerie vorsichtig vor-
wärts und fand plötzlich, daß das Flußufer von den 
Buren vollständig geräumt sei. Ain 10. Dezember, 
Nachmittags 2 Uhr befahl dann Methuen den ge-
sammten Vormarsch. Die neunten Ulanen mit zwei 
Geschützen der reitenden Batterie übernahmen die 
Avant-Garde, die durch die Hochländer-Brigade und 
die.gesainmte Artillerie verstärkt wurde. I m Gros 
marschirte die Garde, und die Nachhut bildete die 
neunte Brigade und ein Bataillon Gordon-Hochländer. 
Schon nachdem das Detachement dreiviertel Stunde 
im Marsch war. eröffnete das weittragende Marine-
gefchütz das Feuer auf die Höhe von MagerSfontein 
und alsbald setzte sich auch die übrige Artillerie in 
Trab, ging in Stellung und beschoß den Feind auf 
etwa dreieinhalb Kilometer. 

Nun zeigte sich, wie großartig Cronje seine Stell-
ung cachirt hatte, denn die Engländer, die nach den 
Erfahrungen der letzten Gefechte fest überzeugt waren, 
die Buren hätten sich oben auf den Höhen eingegraben, 
richteten ihr gesanimtes Artilleriefeuer dorthin, wo 
sämmtliche Geschosse wirkungslos aus Felsen. Klippen 
und Erdboden ausschlugen. Cronje hatte nämlich 
seine Jnsanteric':ellung etwa zweihundert Meter vom 
Fuß der Höhe im freien Felde auSgehoben und sie 
durch Belegen mir Rasenstreifen dem Boden so ähn-
lich gemacht, daß sie absolut nicht zu sehen waren. Die 
Engländer aber wagten sich ttotz der Ruhe in der 
feindlichen Position nicht vor. und so brach die Nacht 
herein, ohne daß ein Zusammenstoß stattgefunden 
hätte. Der General zog seine Kräfte, ivie es die Nacht 
erforderte, dicht zusammen und ließ in der am Tage 
vorher eingenommenen Stellung biwakiren. 

Es wurde kein Wort gesprochen, kein Feuer ange-
zündet. Lautlos legte die Nacht ihr undurchdring-
liches Dunkel über Freund und Feind. * 

„Das ist mir unheimlich", sagte Rieneck, als ihn 
Cronje in dem vom Pfeifenqualm blauen Zelt fragte, 
was er über die gegenwärtige Lage dächte. 

„Warum ist eS Ihnen unheimlich. Mijnheer?" 
„Ach. vteneral, ich fürchte, die Rothröcke schleichen 

in der Nacht an unsere Stellung heran und machen 
dann von ihrem Bajonett Gebrauch, gegen daS wir 
völlig wehrlos sind." 

„Dem müssen wir natürlich vorbeugen", ant-
wartete der General. „Wie Sie wissen, haben wir 
aber Drahthindernisse und Psählungen weit vorae-
schoben, sodaß eS den Engländern kaum möglich 
»verden könnte, an unsere Stellung heranzukommen. 
Wir wollen übrigens hinaus zu unseren Truppen." 

Als man aus dem Zelt trat, Cronje, d'Olivry, 
Pieter van t'Hoff und Rieneck, richtete der alte Schlacht-
gewaltige seine Augen prüfend gen Himmel: 

„Ci wird nicht lange so trocken bleibe«, «S wird 
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Erste österr. Hartsteinziegelfabrik 
Ladislaus J. Roth, Cilli 

(Steiermark) 

E r z e u g t »orzüglictie frast- and wetterfeste H a P t s t e i n z i e g e l , 
dieselben Üben eine sehr gefällige und r» ze ln i i i s s ixe F o r m , lassen «ich zweck-
gemäss scharf bebauen, besitzen eine dre i fRch so j r io s se D r u c k f e s t i g k e i t 
w i e d ie Toi Ziegel , können aurh beim W a s s e r b n n e mit Vorteil verwendet 
werden, beinahe je<Jer Hartsteinziegel ersetzt wegen der schönen Form bo rn 
Rohbaue den Verblender. 

D a h e r i>t d e r H a r t s t e i n z i e g e l unbedingt der bes te Hauste in und 
unstreitig sowohl seiner Form als aurh der Widerstandsfähigkeit wegen in allen 
Fällen dem Tonziegel vorzuziehen; der wichtigste Faktor Inebei i s t : l l«rtst«-ine 
w e i d e n im S o m m e r und W i n t e r e r g e n g t , k e i n e S t o r k n n g im Hmie, 
nnd b i . i i g e r im P r e i s e w i e d ie T i m z l e g -I 

Har tsteiü -Stampf-Betonrohre 
(patentiert) l'sti Kanalisierungszwecke, Entwässeruugsanldeen etc. etc. erhältlich 

in jeder Dimension, sehr widerstandsfähig und konkurrenzlos. 
Preis«- lim IS*/, l u l l i y e r a l« d> r/>«>! d e r K o n k u r r e n z . h r t r h s f e n e w i t h r t e R a b a t t . 

H a r t s t e i n - M o s a i k p l a t t e n 
AIIKWUIII vorriiiw VOM» e i n i g e »te bi« * um von _ . 

Erzeugung von sämt l i chen v o r k o m m e n d e n B e t o n w a r e n . 

ffti Gänge, Vretibulra, Köchen, Aborte, wie *nc fflr giös*ere 
Raume mit stärket Freqneiw, wie Kirchen etc. stets in grösster 

Auswahl vorräiitr von- einii>c tte<< bis vom vornehmsten mit vielfarbigem Kolorit 

P r e i s e » t h r m a s s i g n n d k o n k n r r e n z l o i i . - Of fer t» und R •>•*»•v.»r«n«ehl&v« a n s V . r i n n e n b e r t i t w i l l l c s t . 

TALANDA 
CEYLON-TEE 
Erstklassige Marke, besonders ausgiebig. 

In Paketen von 20 h bis 2 K 
t o haben b e i : 

C i l l i : Josef M i t i i . 
Anton F e r j e n. 11424 
Frans R a n z i n g e r. 
Johann R a v n i k a r. 

F r » » « : J . L a u r i c. 

F r a i * U u : Albin Z o t t e r . 
G o n o b i t n : Hans Z o t t e l . 

O p l o l n i t z : Alois W a 11 a n d's Wwe. 

P l e t r o w i U r b : Joaef P o I a n c. 

S a c h s e n f e l d : Adalbert O l o b o e n i k . 

S t P a u l : F P i k L 

T i i f f e r : Andreas E i s b a c h e r . 

Millionär 

« l o b i 
S l B Ü f l 

S - i f i It »1*1 a 

«IHM-
3 W. 

rrrenitt ohne Mfibe 

prächtigsten Glanz! 
Erhält das Leder weich a. dauerhaft 

Allein. Fabrikant: 

Fritz Schulz jun. Akt-Ges. 
K g e r u n d L e i p z i g . 

kann man allerdings nicht gleich im ersten Jahre werden, doch 
bedeutendes Vermögen ist durch ein gesundes Brantwein-Gesehäft zu er-

werben. Ein tslehtiger erprobter Fachmann 
. richtet nach bewährter und rationeller Methode 
| diese Erzeugung, sowie auch jene für alkohol-
freie Erfrischungsgetränke an Ort und Stelle 
solort ein Fflr den besten Erfolg der Mani-
pulation, sowie auch für behördliche Bewilli-
gung wird garantiert. Info mat on kostenfrei. 
Reflektanten belieben zu schreiben unter 
Adresse: .Gesundes Unternehmen 10.000* 
an M. Dukes~Naehf, Annonzen-Ezpedition in 
11259 Wien I , Wollzeile 9. 

M c h m t r » , » 
der beliebteste «üb verbreiteste. Die Hfinna beckt mir (Empfehlenswertes mit ihre» 
Stamen «nd jeder Käufer hat Garantie für gute» und auägiedigeu. daher äußerst 
billigen Thee. Probepaikete ^ 100 «er. von K 1.— bis R L . - bei 3r«nj Iangger 

nnd Wuftaü Stigrr. 11108 
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Jamaika-Rum 
6 6 

Marke: „ » 

Hochfe ine Qualität , zu baben in D r o g e r i e n und 

8 p e z e r e i w a r e n h a n d l u n g e n . N424 

JOH. JOSEK 
Cini, Hauptplatz 12 Tapezierer eiln. ttauptpistz 1 2 

empfiehlt sieb zu allen in dieses Facb einschlagenden Arbeiten. 

Niederlage aller Gattungen 
Holz- u. Polstermöbel, Rosshaar-Matratzen, 
Oelgemälde , Waschgo ldrahm-Spiege l - u. 

F e n s t e r - C a r n i s s e n . 
In» und Aus länder -Tapeten zu Fabrikspreisen. 

Ganze Wohnungen werden zur Möblierung und Skalierung 

übernommen. 10777 

Bestellungen werden auf das Billigste und Solideste ausgeführt. 

Auch gegen Sicherstellung auf monatliche Abzahlung. 

Sohlesische Leinwand! 
70 e n brrit, 10 » (tag, (Xibirjllctnnionk (I I M 
IS en . *0 n » eaumUtMMat , S lO 
75 cm » 10 • . SraftlriKnait . , » 07 
75 en m *8 n , Hs»4In»<»»»» . » 4tO 
76 em » IS M „ t\l.i$4lniilMnl » 7*— 
75 on . M «i . Cltcrt 4'40 
7» en , H m , »ttiuag . . . . , 4 »0 

14» en . 10 m . »ellilch« . . . . , 410 
Tlsehtüehrr, 8«rvle<teii, lalett, Rettgradl, 

HaoJtOrher und Stektächer. 
Berfond per N»chll«hmk. 

» s y k a n n S t e p h a n 
Freadeothal. XXI, Ctftm.-©i4lefi<*. 

P 
Die besten und vollkommensten 

tantnos 
kuast man am billigsten gegen Kass>a oder 
bi- zu den kleinsten Monatsraten, auch fQr 
die ProviDien. nur direkt beim Fabrikanten 

H e i n r i c h B r e m l l z , 
k. k Hoflieferant 11058 

T R I E B T , Via O. B o o c a o o l o 6 . 
Kataloge and Konditionen gratis u. franko. 

SrSsste 

sl. 2 55 
kostet die 

soeben erfun-
dene Nickel-
Remontoir-

Taschen-Ühr Marke „Sytten-RMkopf 
Patent" mit 36-stfindipem Werk und 
Sekundenzeiger, be l l leuchtend, zur 
Minute genau gehend mit 3 jähr. Garantie, 

(Rine elegante Uhrkette und 5 Schmuck-
iegensUnde werden gratis beigelegt.) 

B«l KlehtkonTesUax Gald ratour, dahar Riatko 
safffaacbloaacn. Verwind gegen Nachnahme oder 
•orkar teadanf daa Betrage«. Bai Bestellung von 

10 Taarhcn-Uhran »and«, «|aa Chr g r a t i s . 
M . .T. H O L / K K 

•treu* ». 5oldworen.ffabnl5.«ieverla«e es xrv» 
Knkltt (OaeO, PI«t«lNjra»»r> » . 78 nsd 

St, Sebaattasjcaafe Nr. 26. IHM 
Liafaraat der k. k. Staatsbeamten. 

lUattr. Prcfakouranta von Uhrea aad Gold waren 
fratl« und franko« — Afdaien werden faaaekl. 

A ähnliche Annonien aiad Nachahmungen. 

Du 
wirst für die Hautpflege, speziell um 
Sommersprossen zu vertreiben und 
eine tarte Gesichtsfarbe in erlangen, 
keine bessere nnd wirksamere medi-
zinische Seife als die altbewährte 

Bergmann's 

Lilienmilchseife 
(Marke: 2 Bergmänner . ) 

10418 von 
Bergmann & Co.. Tetachen a. E. 

Vorratig ä Stück 80 h 
Apoth. M. Rauscher. > 

» 0 . Schwarz! k Co., | I n 
Drogerie J. Fiedler, j ( l l l l 
Oilant.-Gesch. Fr.Karbeutx, I 
BI. Znpanz, Friseur in M. Tüffer. 

M Z Q M VERDIENSTE 

M artin | J pschko 
Bau- und Möbeltischlerei 

mit Maschinenbetrieb 

(Segrünist 1 870, prmiirt Cilli 1181) 

CILLI 
Rathausgasse 

empfiehlt sich zur Uebernahme von den k le ins ten 
zu den g r ö s s t e n Bauten . 

Muster-Fenster nnd -Türen stellen am Lager. 

Lieferung van Parquett-Brettelbödei und Feister-Roaleaux. 

Gleichzeitig mache ich den hohen Adel und die geehrte 
Bürgerschaft von Cilli u. Umgebung auf meine neu hergerichtete 

Grösste Möbel-Niederlage 
===== Untersteiermarks • 

aufmerksam und empfehle eiue grosse Auswahl in allen er-

denklichen Stilarten lagernden » 

Schlaf- und Speisezimmer- und 
Salon-Möbel 

Grosse Auswahl in Tapezierermöbel, Salon-Garnituren 
Dekoration» -Divan, Bett-Einsätzen, Matratzen, 

Bildern, Spiegeln etc. etc. 

Komplette Braut-Ausstattungen 
in grosser Auswahl zu staunend billigen Preisen lagernd. 

T V u c k s o r t e r i Vereinsbuchdruckerei 
lieftit tu mifcigtn Prrisn, j j C ^ C l C J Ö C l H l 

PrLniirt m. d. höchsten Aaszeichonog „Grand Prix" WelUast. St. Louis 190«] 

Man verlange nur 'GLOBÜS PUTZ- AHeinigsn 
Fabrikant 

ß««laiPdiSiL l t»il>r -il» mm 
Mfctalk. 

Fritz Schu(2^?f i r ^ acht mit , 

> nttsaSb 
Globus- Putzextrakt, 

•Mb» 

» i i ^ t i v " i 
w i e nebenstehende Abbi ldung. 

da viele wertlose Nachahmungen werd««. 
Alle in . F a b r i k a n t : Fr i tz Schal* j n n . A k t . - G e g . , E g e r n. Leipaig . 

XXXXXXXXXXXX X XXXKXXX XXXXXX XXXXXXXXXXXXX 

1 
ist sicher, dass- es kein besseres und 
wirksameres Mittel gegen Schuppen 
nnd Haaransfall, sowie kein er-
frischendes Kopfwasser gibt als der 

weltberühmte 

Sergmanns 

-Rum Orig.-Shampooing - Bay 
«Markt: 2 Bergmiinner) 

10419 von 
B e r g m a n n & C o , Tetschen a. E , 
welcher bekanntlich die ä l t e s t e und 

b e s t e Bay-Rum-Markc ist. 

Vorrätig in Flaschen ä K 2'— in den 
meisten Apotheken, Drogerien, 
rarfumerie- u. Friseurgeschästen. 

* 

K 
X I 

Erste Marburger Nähmaschinen- u. Fahrrad-Fabrik 

Barkasse Nr. 29 l Y i t D X l e g C P Barkasse Nr. 29 
Filiale: Cilli, Herrengasse 2 

mit mechanischer Nähmaschinen- und 
Fahrrider - Reparaturwerkstätte. — 

V& Reparatur aller fiemder Fabrikate werden fachmannisch, 
" gut und billigst unter Garantie gemacht, auch Ver-

nickelung und Emaillierung. Grosses Lager Ton Ersatz-
nnd Zubehörteilen fllr Nähmaschinen und Fahrräder 
aller Systeme, sowie Nadeln, Ocle etc. Lager von 
neuen und alten Nähmaschinen und Fahrrädern zu 

den billigsten Preisen. 8115 

V e r t r a t e r : A l l t O I l X l ' g e r Mechaniker 

C i l l i , Herrengass« 2. 

Preisliste gratis und franko. 
Al le in -Vcrkanf der berühmtesten l ' f a i T - W f l h -
i t i R M r t i l n n i . sowie auch Verkauf von Köhler nnd 
Phönix sowie Ringschiffmaichwen »Minen a«, Howe, 

Singer, Elastik-Zylinder etc. ete. 

*********** * **************** ******** \*\ 
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A D O L F K L A R E R 
Möbelhändler und Tapezierer 

Herrengasse Nr . 20 Q i 1 1 i Herrengasse N r . 20 

Impfehle einem hochverehrten Publikum mein reichhaltiges M ö b e l l a g e r , 
enthaltend alle Z i m m e r - , Salon- und K t t chene in r i ch tnngen . 

• Beeile Preise, elegante Ausführung — — — 
All« in da.« 

Tapezierer- und 
Dekorationsfaeh 
einnchUifigen Arbeiten 
werden saf da» Gewissen-
haf tere n. Solideste gegen 
massige Preise ausgeführt. 

Selbst-Erzeugung der 

pa ten t ie r ten hyg ien ischen «er legbaren liss» 

Sprungfedermatratzen „Sanitas" 
welche wegen ihrer sinnreichen Konstruktion, leichten Reinigung, praktischen 
Handhabung, namentlich bei den Frauen allgemeinen Beifall gefunden haben. 

— — — AMwirtige Aufträge werden rasch, bestens und billigst besorgt. — — • 

Pürstl. 

Samstag und Sonntag 
Letzt« Sendung 

St. Paulus! 

Danksagung. 
Der letzte Wunsch eines alten Borgers, I g n a t z 

Majerhermann, auf seinem Sterbebette im Armen-

hause war es noch, dass Herrn Bürgermeister J u l i u s 
R a k n s c h , Herrn D r . Eduard G o l l i t s c h und Herrn 
A n t o n E ichberge r , sowie auch der Verwaltung des 
Armenhauses für ihre Menschenfreundlichkeit und Fslrsorge 
der beste D a n k zum Ausdrucke gebracht werde. 

Auch die tieltrauernden Hinterbliebenen sprechen 
hiemit Obgenannten ihren tiefstgefflhlten und innigsten 
Dank aus. 

C i l l i , am 4. Jänner 1906. 11530 

Antonie Majerhermann. 

Ofcf l l ' D l f gibk im eigenen, wie im Vamen seiner Frau und seiner Kinder die 
Trauerkunde von dem Ableben seiner lieben, guten Mutter, Schwiegermutter und 
Großmutter, der Frau 

ossek 
welche am 4. Jänner L I . nach langem Leiden versehen mik den heiligen Sterbesakra-
menten im 71. Lebensjahre selig im Herrn verschieden ist. 

Das Leichenbegängnis findet Samstag den 6. Iänner um 4 Uhr nachmittags 
vom Sierbehause aus auf den Ortsfriedhof in St. Peter statt. 

St. Peter (Sanntal), den 4. Jänner 1906 
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Für Untersteiermark werden t ü c h t i g « » , i n t < > l l l g ( p | | t e 

B r a l r k i - f e r t r e f c r , 
welche T e r k t i u s u n d I t l k M N f t O besorgen, bei einer Welt-
firma gegen Fixum und hohe Piovision sofort aufgenommen. Herren 
mit kleiner Kaution bevorangt. 11454 

Anträge unter . . I t V l t f l r u i t t ' * an die Adm. d. BI. 

Wohnung 

und U l r h i l r l t l r n i l r n teile ich 
gerne unentgeltlich brieflich oiit wi. 
leb TOO meinem qualvollen, hartiiä« ki-
g. n Leiden nach kurzer Zeit Tollstind. 
peheilt wurde. 11521 
Brigitta Stieb, Hausbmtzersirattni. 

MQnriirii' L'i'pnwutr, 13. . 

Solides be twres /lös» 

Mädchen für alles 
welches auch nähen und bflgeln kann, 
wird sofort aufgenommen. Anzufragen 

Villa Vr**öer, Gaherje 33 

Z w e i g r o n n e 11527 

samt dazu gehörigen Gewienten, sind 
preiswdrdig zu verkaufen. Näheres 

10, I. Stock. 

3 Heller 
Opfern Sie fOr eine Korrespodenz-
Karte und erhalten Sie 

postwendend umsonst 
•in illustriertes Freisbuch von meiner 
fabriksmederlage in Modewaren. 
Direkter Verkauf an Private. 11023 
A d o l f B r n m l , Dnx (Böhmen). 

Husten 
Wer dienen nicht bi-acl'tet. 

TersBndî t >ich am eigenen Leibe! 

Kaiser's "SK 

Brust - Caramellen 
mit d u • Tann«* 

Aentlicb erprobt und en-
ptoi-Iei neuen Husten Heiser-
keit Katarrh, Verschleimung 

und Rachenkatarrhe-
IRj 0 not. beglaubigte Zeojr-
TÜlfl ni^e beweisen da>»sie 
na ten, was «ie versprechen. 

P.'k»*t 20 und 40 Heller. 
Riminbiich» Erben Nach olger 
M. Rausche ' »Adler-Aputh " 
in Cilli. Sthwitrzl & Co.. 
Apotb. ,xir Maiiiihilf*. Cilli 
K»rl Hermann Ma«k'Tiifler. 

M a r k e 
Teekanne. 

Ein wahrer Genuss! 

Orlg -PacJttte xn haben b«i: 

G u s t a v S t i g e r . 

Hamburq-Amerika-Linie. 

Slknessste H j e a n f a y r t . 5 T a q e 7 S t u n d e n 3 8 M i n u t e n . 
Rigelmäßige direkte Verbindung m. Doppelschrauben-Schnell-ü^Poildampsern v. Hamburg 

nach New Aork; ferner nach Canada. Braulien, Argentinien. Aftika. 
Nähere Auskunst erteilt die tSeneral-Agentur für Ltciermark. 

Gras, IV., Annenstrasse 10, „Oesterreich. Hof". 

5 Kronen 11102 

5>iliid mehr per Tag Verdienst. 
Hai iSarb» t te r -S t r i ckmasck ,«nen Gesel lscbaf t . 

^-Gesucht Peisonen bi iderlei Gescklecht» zum Siriden auf unserer Maschine. 
Einsalbe und schnelle Arbeit das ganze Jahr hindurch zu Hause. — 

keine Vorlenntnisse nötig. Emsernung tut nichts zur Sache und wir verlausen die Arbeit. 

H a u s a r d e i t e r T t r i t kma i cb inen -Ge fe l l s chas t 

Thos. H. Whittick A? Co. 
P r a ^ , P^lerSvl tz 7—147. T r i e f t , Ä>a Campanile 13—147 

£ P 8 U c h t H513 
ab 15. .Tänner oder 1 Februar 1. J . 
2 bi» 3 Zimmern samt Zugehör. 
Zuschriften an die Verwaltg. d BI. 

Wohnung 
2 Zimmer nebst 1 Dachbodenzimmer, 
Kflehe, Zubehör und Gartenanteil 
ist sogleich zu v e r u i l « * t e n . 

1U99 J o s e f S i m a 
1 la.of-SauTroci n a . 

[lATENTANWALT 
»Dr.FRITZ FUCHS 
diplomierterChemiker 

( b e e i d e t ) 

TechnischesBureau 

Wohnnrg 
fgl'XHfht 

3 Zimmer mii Zugehör wml ab Fe-
hl uar oder März zu m i e t e n 
gesucht 11449 

Zuschriften a. d. Verw. d. BI. 

Schriftleiter 
tüchtiger, gewandter I o u nalist, findet 
bei dem in ^ M t a u 14 ö iia »r>ch»i« 
n-n'kn fso*rnif4eit fortschriltttchn» 
Z i l a t t e „ 5 j » t a j « c " sofort ooer i p d i « 
öaunnOr £<riiuno. Anfangen halt 
monatlich 14« K r o n e » und Neb<n> 
oerdienft. Of t >»en mit ielbttoei faßten 
journal stishin Le,stung4ptoben an 
die Verwal 'un« des »Slojere" in 

Pett.U. 11455 

Möbliertes 

Zimmer 
mit oder o ne V e r p f l e g u n g ist 
sogleich zu beziehen. S a n u g a s s e 5, 
I. Stock rechts. 11402 

INGEHIFURÄHAMBüRGER 
Wien.VII.Siebensterngasse 1. 

Gartensesseln 
130 Stück ftnd bissig a6-
zugförn im „Kotet Her-

s c h e k " mi. 

Verkaufs* 
gelegen heit j 

Aus FamilienrQcksichten wird ein 
sehr gut gehendes, altrenomiertes 
E i n k e h r g a s t h a n s , mit grossen 
Stallungen, Passagierzimmern, Eis-
keller, Gemüsegarten u. s. w. auf 
sehr frequentem Posten sofort preis» 
wflrdig verkauft. Ausgezeichnete Ver-
zinsung. Eventuell Verpachtung. Nur 
ernstgemeinte Anträge unter „ F . 
K . 11490" an die Verwaltung des 

Blattes. 

1 1 4 » 

Alte steinerne Türstöcke, 
S t e i n p l a t t e n , 

• massive Gewölbtüren# 
mit Eisenblech beschlagen, 

diverse Auslagefenster 
sind p r e i s w Q r d i g zu verkaufen. 
Anzufragen : Vereinsbuchdrut kerei 

„Ce le ja" , Rathausgasse 5. 

Ein sehr gut baltbarer 

Eiskeller 
ist zu v e r i u i e i e n bei der 

G r ü n e n W i e s e 
wo auch IOO JVtZ. NÜN»e» 
H e u uiMft Grünet zu ver-
kaufen sind. ti so« 

Haas in Heilensteio, SaunthaL 
. villaartig, sehr solid gebaut, schöner Laqe. 

in der Nabe de« Aahnhose», soson unter 
aüi'iiigen Ved ngungen preiswert ju ver« 
Iflüfcit« 

Selbe» hat im Hochparterre: S Zimmer, 
1 Kabinet Vorzimmer. Küche m. Spe>>e>., 
schö e Veranda^ im 1. Stock: 2 Zimmer. 
1 Kabine», Vorbau». Küche, Spcisez, '.f»° 
denabteilung. 1 Balkon; im Souterai»: 
2 K llerabieil., I Waichküchê  Holjlage v. d. 
Vcianda. Das Hau« ift noch 8 I a h » 
steuerfrei, die Zimmer Parketböden 

'/» Joch grohen Obst-, Wein- u. Gemüse-
garten. Hühnerhülle mit Holj Kohlenla>». 
Kegelbahn, rückwärts des Garten», Sana« 
Kanal, eigene» Badehau». 

Gesä> ige Zuichrist»« bitt« zu richten am 
Ie rd . Edlhofer. HciUnstd» 81. U 4 i l 

E M s e i i N i e | 
Suopen. Saucen, Mehlspeisen -c.. dann 

Eriparen § le 
teure, frische Eier. 

B e n u t z e n S i e 
zur Zubereitung 

„ P a e i f i c " 

Trocken« Eier - Mehl - P räpa ra t 
aus 1U05 

B f l i l i n e r e i e r n . 
I n Paketen von 10 Heller an. 

Ueberall käuflich. 
Generaldepot sür Oesterreich: 

Ludwig Wild 
H i r n , V I . 

n » K i l i i l r i i r i i * l r M i ) r 14*416. 
Alleinverkauf für Sleiermark. 
Kürzten nnd Krain : Englbofor & 
Komp.. Graz Mosel bofjraBse 4S 

ESSENZEN 
iur brillanten, unfehlbaren Erzeug nof-
»Sintlicbar Liköre. Branntweine. Easi g oaif 
alkobollreier Getränke liefere ich in erster 
Qualität. St^ta neue, konkurrenzlose S orten. 
Verlangen Sie in Ihrem Interesse grati» 
und franko Prospekt nnd Preisliste. Sie 
werden viel Geld ersparen. 11211 

Carl Philipp Pollak 
Essenzen - Spezialitäten » Fabrik 

Pritff, Mariengasse 92S. 
Fachmännische Vertreter gesn cht. 

Ein wahrer St hatz 
für*alle durch je 

Erkrankte ist. 
rendlicbe Verimingen 
aas berOhmt- Werk 

l>r. Ketan's Selbst be Währung 
bl. Anti. Mit 27 Abbild. Preis 2 tl. 

Lese es Jeder, der an den Folgen 
solcher Lauter leidet. Tausende ver-
danke« demselben ihre Wiederher-
stellung. — Zu bexieb*o durch da* 

Tttli|tBtpiii ii Leipd;, Xtiairki Nr. 21, 
•«•wi» i cli iei!f linchbiiii lluug eil« 

Verleger und H<rou4qeb«r Berewebuchdruckerei .Celeja" in Eilli. Vu»"twortlichet Schriftleiter: Daniel Walter. Druck der Vereinsbuchdruckerei »Celeja' in Eilli. 


